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Aufn. Erich Retzlaff, Berlin

Knut Hamfun

Jm Wefen und feinen Werken wie auch der äußeren Erscheinung nach
eine ausgesprochen Nordifche Gestalt
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I. s. Lehmanns Verlag, München-Berlin

Zigeunernachkommenin Dalarna (Schweden).
Von Bertil Landman, Ervalla.

Mit xx Abbildungen.

Wie ich schon in einer früheren Arbeit (Zeitschrift für Rassenkunde x935)
hervorgehoben habe, ist der Einschlag von Zigeunerblut im schwedischen

Volke keineswegs völlig bedeutungslos. Auf Grund eigener, neu-er Forschungen
kann ich darüber hier näh-er berichten. Jeder etwas geschulte Beobachter, der

Schweden durchreist hat, wird bemerken, daß dieser Einschlag nicht völlig be-

langlos ist. Jn den meisten Provinz-en findet man in fast jeder größerenGruppe
von Menschen einige mit deutlichem Zigeunereinschlag, was umso stärker ausfällt,
als die Schweden im allgemeinen von ziemlich ungemischt Nordischer oder Nor-

disch-dalischer Rasse sind. Hervorzuheben ist dabei, daß die Zigeunermischlinge
in sittenstrengeren Gegenden, die auf altes Herkommen achten, seltener vorkommen.

Einige nähere Einzelheiten finden sich nebst Karten in meinem obengenannten
Aufsatze. Er behandelt aber fast nur die allgemeinen Grundlagen, die besonderen
Verhältnisse in Dalarna dagegen in eringerem Ausmaße.

Jn den nördlichen und mittler-en eilen von Dalarna habe ich im Laufe einer

größeren Untersuchung ungefähr zoo Dörfer mit insgesamt rund « ooo Person-en
rassenkundlich untersucht. Ich habe dabei auch ständig auf etwaige Zigeuner-
mischlinige geachtet.

Die Bevölkerung im nördlichen und mittleren Dalarna besteht zum aller-

größten Teile aus freien Kleinbauern mit meist 4—5 Kühen, einem Pferde und

wenig Getreidebau. Wie in den meisten Waldgauen, sind Wald- und Wander-

arbeit, auch etwas Hausierhandeh wichtig-e Nebengewerbe. Die Dörfer umfassen
durchschnittlich z—Zoo Einwohner. Diese Dörfer liegen meist an den wichtigsten
Quellflüssen des Dalefs und am Siljansee. Zwischen den slüssen liegen große
Waldeinöden, wo die Bauern zahlreiche Sennereien besitzen. srüher verbrachte
man auf diesen Sennwirtschaften den größten Teil des Sommers; heute ist das

seltener. Noch vor einem Menschenalter herrschte in den Dörfern weitgehende Jn-
zucht und es gab kaum eine soziale Schichtung Die solge war, daß die Dorf-
typen öfters stark von einander abwichen. Ein Eingehen auf diese Dorftypen
und die Beschreibung der Durchschnittstypen der verschiedenen Teile Dalarnas ist
in dem hier gestellt-en Rahmen nicht möglich. Es seien nur wenige kurze An-

gaben gem-acht. Die Männer sind durchschnittlich groß, etwa x73,5 em, fast aus-

gesprochen langschädlig,mit einem Längenbreiten-Jndex des Kopfes von durch-
schnittlich 76,5 und haben von nordeuropäischenGesichtspunkten aus betrachtet
mittelbreite Gesichter. Der Gesichtsinder der Männer beträgt im Durchschnitt nur

90. Die Haarfarbe ist bei den Erwachsenen beiderlei Geschlechts fast gleich häusig hell

wie dunkel (sischer Nr. 4—6 und 27 findet sich bei öoO,-0).Die Augenfarbe ist etwa

bei so v.-«). der Männer ganz hell (Martin-Sch-uliz Nr. x—4) und bei nicht
5 v. Cz. braun (einschließlichlichtbraun Martin-Schultz Nr. 9 und mehr).

Neben der Nordischen Rasse mit ihr-en verschiedenen Abarten und Übergangs-
formen zur ,,Dalrasse«macht sich ein dunkelhaarigser, aber meist helläugiger, sehr
breitnasiger primitiv-cromagnonartiger Typus bemerkbar, vor allem in den ent-

legeneren Dörfern. Es handelt sich um die Tydalsrasse, die Salfdan Bryn in

Der Verlag behält sich das ausschließlicheRecht der Vervielfältigung und Verbreitung der

in dieser Zeitschrift zum Abdruck gelangenden Originalbeiträge vor.

20’«



300
.

Volk und Rasse 1938, IX

Abb. 1 Abb· 2

Abb. 3 Abb. 4



1938, IX Bertil Lundman, Zigseunernachkommcn in Dalarna (Schweden) 301

Abb. 7 Abb. 8

Abb. 9 Abb. 10

Zigeuner-Schweden-Mischlinge aus Dalaxnm Abb. 1 fast rein zigeunerisch, weddaartiger Typus.
Bei Abb. 3 und 4 fällt das ungewohnlich lange Gesicht auf (GesichtSindex etwa 110)

Tydalen im mittleren Norwegsen gefunden und beschrieben hat. Ostbaltische Rasse
findet sich selten. Andere fremde Beimischungen bis auf die mit Zigeunern fehlen
fast vollkommen 1).

Zur Geschichte und Rassenzusammensetzungder schwedischen Zigeuner wäre
Folgendes zu bemerken: Die ersten Zigeuner kamen nach Schweden im id. Jahr-
hundert. Anfang des z8. Jahrhunderts scheint dann ein-e neue Einwanderungs-
well-e nachgseflutsetzu sein. Die älteren Zigeunerschsichten sind heute mehr oder

1) Vorläufig glaube ich nicht,daß man in Dalarna eine ,,dalische Rasse« in der Paud-
lerischen Begrenzung unterscheiden kann. Die hiesigen ,,dalischen Typen« halte ich für stete
Misschformen zwischen der Tydalrasse und dem von mir aufgestellten Wästmanlands-
typus3 letzterer ist ein Gautypus aus· dem inneren Ostschweden, an dem Nordische und

Cromagnonartige Elemente beteiligt sind. Er ist für schwedische Verhältnisse verhältnis-
mäßig kleinwüchsig(etwa Ho cm beim Manne), blond und langschädligmit ziemlich
breitem Gesicht und oft etwas kleinerer konkaver Nase. Der Unterkiefer ist im Gegensatz
zu den Cromagnonartigen dagegen nicht besonders stark entwickelt.



302 Volk und Rasse 1938, IX

weniger assimiliert und ihr-e Nachkommen werden »Tattare« (aus Tataren) ge-
nannt, soweit sie über die sozial-e Pariaschicht nicht hinausgekommen sind.

Jn den sünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts und später wanderten

noch ein paar Hundert Zeltzigeuner ein. Sie haben auf unsere Rassenverhältnisse
so gut wie kein-en Einfluß ausgeübt. Jn Dalarna gibt es nur sehr wenige Zelt-
zigeuner, auch die »Tattare« sind jetzt auf einige Dutzend beschränkt; die übrigen
sind assimiliert.

Was nun die rassische Beschaffenheit der Tattare in Dalarna und ihrer
Nachkommen betrifft, so sind sie meist noch langschädliger als die einheimische
Bevölkerung und weisen starke Einschläge orientalischer und indider Rasse auf.
Sie haben aber offenbar auch einen nicht unbedeutenden Einschlag weddaartiger
Elemente, was bisweilen bei ihren Mischlingen mit Nordischer Rasse auch noch
zu Tage kommt.

Meine Feststellungen in Dalarna hinsichtlich der Einmischung von Zigeunern
haben aber meine Erwartungen (leider!) übertroffen. Nicht wenige Dörfer sind
von Zigeunerblut so durchsetzt, daß man diesen Einschlag an einem Drittel oder

Viertel der Einwohner feststellen kann. Solche Dörfer liegen gewöhnlich an

größeren Verkehrsknotenpunkten und um große alte Wirtshäuser, wo loses Ge-

sinsdel seit jeher zusammenzukommen pflegte. So erklärt es sich, daß viele der

größeren Gemeinden, die wenigstens ein Dutzend größerer Dörfer umfassen und

oft 4—zooo und mehr Einwohner haben, ein solches Pariadorf aufweisen. Die

seit alt-er Zeit führ-endenDörfer dagegen sind meistens von solch-en Einschlägen
völlig frei. Zuweilen werden auch arme Dörfer dadurch verzigeunert, daß die
Leute in solge ihr-er Armut in stärkeremAusmaße als ihre Umgebung zu Bettler-
und Hausierfahrten gezwungen wurden. Dabei traten sie mit den ,,Tattaren«
öfters in enger-e Berührung und viermischstensich mit ihnen allmählich. Jn solchen

lsällem
die jedoch selten sind, kann ein zigeunergemischtes Dorf an dem anderen

regen.
Zwischen den deutlich zigeunergemischten Dörfern und den von Zigeuner-

einschslag freien besteht eine deutlich-e Verschiedenheit hinsichtlich des ganzen Wesens.
Genaue Untersuchungen, wie sie Scheidt empfohlen hat, sind hier freilich noch
nicht ausgeführt worden. Man muß bedenken, daß auch in den Mischdörfern zu

Vierfünftel und mehr Nordisch-dalischer Rassenanteil anzunehmen ist. Die Dörfer,
in denen das Zige-unerelement schon ganz eingeschmolzen ist, waren anfänglich
meist sehr arm. Sie haben sich aber im Laufe der Zeit zum Teil wirtschaftlich und

sozial recht gut emporgearbseitet. Jm äußeren Wesen und Verhalten ist an den

Bewohnern meist nicht viel auszusctzen. Zuverlässige einheimische Personen be-

haupten aber, daß das sexuelle Leben in den Mischsdörfernviel wilder und roher
ist, besonders wenn die Mischdörfer enger beisammen liegen, weil dann der

moralisch-e Druck durch die Ungemischten und Reinrassigeren fehlt. Es gibt aber

auch vereinzelte Beispiele sehr schlechter Verhältnisse. Ein Mischlingsdorf mit
etwa 350 Einwohnern hatte früh-erebenso viele Rechtsstreitigkeiten vor Gericht
wie die ganz-e übrige Gemeinde mit etwa xo ooo Einwohnern. Das ist aber eine

seltene Ausnahme.
Die Leute in den Mischdörfern fand ich meist viel nervöser und unruhiger

als in der Umgebung. Bei den Messungen wird zuweilen in ganz unnordischer
Weise gelärmt und geschrien. Aber man war freundlich oder wenigstens nach-
giebig »und zutunlich. Dies stand im deutlichen Gegensatz zu der flotten Geradheit,
die mit Verschlossenheit gepaart bei den Reinnordischen anzutreffen war, gegen-
über der gemütli-chen,aber selbstbewußten Ruhe der Dalischen und der hohen
Störigkeit der Ostbalten. Die dunklen Tydalstypen benahmen sich am primi-
tivsten von allen. Sie zeigten meist große Scheu unterbrochen mit kindischer Zu-
dringlichkeit.

Die Anzahl psychischmbnormer und asozialer Personen ist in den Wisch-
dörfern in der Regel etwas, zuweilen aber sogar bedeutend höher als im Durch-
schnitt. i
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Es san-den sich aber auch Dörfer, in denen der Zigeunereinschlag noch nicht
ganz eingeschmolzsenwar, obwohl die Mischlingssippsen mindestens ein Jahrhundert
im Dorfe gelebt haben und die Kunde von ihrer Herkunft im Schwinden begriffen
ist. Die Mischlingssippen steh-en in dies-en sällen sozial und wirtschaftlich etwas,
wenn auch nicht viel, niedriger als die übrigen Dorfbewohner.

Nach meinen rein persönlichen Beobachtungen und Schätzungen des Cha-
rakters derjenigen Mischling-e, die ich näher kenne — es sind das zum Teil Stu-

dent-en, denn ein ziemlich-er Teil von ihnen besucht auch die Universität — scheinen
sie mir sexziessiver,unruhig-er, meist etwas katzenfreundlich und unzuverlässig. Ihr
Jdealismus ist sehr gering. Sie betrieben ihre Studien mechanisch-,wenn sie über-
haupt studieren und nicht völlig ihr-en Leidenschaften ergeben sind. Sie sind gute
Beobachter, auch der Natur, im Gegensatz zu den Juden, und haben einen aus-

gezeichneten Spürsinn. Sie sind oft musikalisch, zumindestens mehr aktiv musi-
kalisch als der schwedische Durchschnitt. Die allgemeine Volksmeinung in Dalarna
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Abb.11. Verteilung deS Gesichtsindex bei 2375 personen beiderlei Geschlechtes von N. Palarna (1) und
bei den 154 Gemessenen der drei am meisten zigeunerisch gemischten Dörfer (2). Die JndiceS der Frauen

sind durch Erhöhung um zwei Einheiten denen der Männer vergleichbar gemacht

ist aber, daß die wirklich hervorragenden Volksspielleute, die ein tatsächlichesVer-

ständnis für die wunderbare Voslksmusik Dalarnas haben, fast immer sehr aus-

geprägt der blonden Rasse angehören.
Wenn ich auch noch nicht die Zeit gefunden hab-e, an meinem großen Material

Erblichkeitsuntersuchungien vorzunehmen, so habe ich doch die allgemeine Körper-
beschaffsenheit leichter und eingehender bei meinen Untersuchungen beobachten
können als die sozial-psychischienVerhältnisse. Besonders auffallend war, daß die

Anzahl der Schwächlichen in den Mischdörfern viel größer als sonst war, ja
man dürfte behaupten, daß viele, wenn nicht die meisten vorwiegend Nordischsen
Menschen von schwächlicherKonstitustion die Schwäche von Zigeunerahnen haben,

«

obwohl man diese Zigeunereinschlägean ihn-en sonst kaum bemerken kann. Das

Aussehen ihrer Verwandten bringt dann oft die Erklärung. So wirkt diese
Mischung sehr nacht-eilig und weit über den Kreis derjenigen hinaus, die augen-
scheinlich deutlich-e Zigieunsermserkmalebesitzen. (Luxurierende Bastarde habe ich
äußerst selten feststellen können.)Die Begründung hiefür ist ein-e vielseitige.
Erstens sind die Zigeuner —- auch ihr-e gesunden Glieder — ein Gemischlverhältnis-
mäßig sch-m-ächtigerRassen, die an die harteArbeit im kargen Dalarna nicht an-

gepaßt sind, zweitens stellen die Zigeuner eme ungünstige Auslese arbeitsscheuer
und wenig arbeitstüchtiger Typen jener Rassen dar, aus denen sie sich aufbauen.
Drittens musß die Mischung zwischen so verschiedenen Rassengruppen wie ein-er

vorwiegend Ori-entalisch-indidsenund einer Nordisch-dalischien muß ein sehr un-
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günstiges Ergebnis zeitigen. Außer der oben genannten allgemeinen Asthenie habe
ich auch oft große Unausgeglichenheiten im Körperbau festgestellt. Die Schwind-
sucht wütet oft fürchterlich unter diesen Mischlingen.

Weil ich aus praktischen Gründen nur wenig-e Körpermessungen vornehmen
konnte, ist es mir nicht möglich, viel-e rein metrische Angaben zu liefern. Nur
die Körperhöhe und Gesichtsform können in Zahlen angegeben werden. Die

Körperhöhe ist wie natürlich in den Mischdörfern im allgemeinen etwas niedriger
als in der Umgebung. Die Feststellung ist aber schwerer, als man zunächst glauben
sollte. Das Nordisch-dalische Grundrassengiemisch hat nämlich unerwartet große
örtliche und nicht bloß individuelle Unterschiede aufzuweisen (von wenig über
Uo bis um xso cm). Diese großen Unterschiede gehören zu den merkwürdigsten
Ergebnissen mein-er ganzen Untersuchungen.
Bezüglich der Gesichtsform ist auffallend, wie gleichzeitig mit dem astheni-

schen Körperbautypus, aber auch sonst die Gesichter der Mischlinge sehr lang und

schmal mit zu engen Gaumen und schlechten Zähnen sind. Jn den Mischdörfern,
auch in den gut durchgemischten, wird die Häufigkeitskurve immer zweigipfelig
mit Gipfeln bei Inder 90 (Durchsch-nitt der Urbevölkerung) und 97——98. Diese
letzte, sehr hohe Zahl tritt unerwartet häufig auf. Der Gesischtsinder bei un-

gemischten Zigeunern beträgt nach Pittard im Mittel höchstens 9o. Hier ergibt
sich also ein neues Beispiel für die Gesichtsverlängerung durch Mischung, eine

Tatsache, auf die schon German Lundborg hingewiesen hat (Arch. f. Rassen- u.

Gesellschaftsbiologie x930).
Der Zigeunereinschlag stellt also, wenn man es ganz vorurteilslos beurteilt,

ein völlig unerfreuliches Element in der Bevölkerung Dalarnas dar. Jn der einen
oder in der anderen Weise hervorragende oder auch nur körperlich luxurierende
Mischlinge habe ich — wie gesagt — kaum gesehen. Um so zahlreicher sind die

psychisch, moralisch und physisch schwächlichen, wenn auch die Hauptmasse die

freilich zum allergrößten Teile von Nordischen Anlagen bestimmt sind, einiger-
maßen gut ihren bürgerlichen Beruf zu besorgen scheint.

Es ist heute leider größtenteils zu spät, einige mehr umfassende rassen-
hygiensischeund rassenpolitische Maßregeln gegen diese Mischlinge zu veranlassen.
Die Mischung ist zu weit fortgeschritten und die Zahl der Mischlinge sehr groß.
Durch den Einschlag Nordischer Rasse und durch die Nordische Umgebung sind
die Mischlinge heute auffallend strebsam. Eine entschieden-e und kraftvolle Re-

gierung könnte freilich die wenig-en Gruppen des sozialen Boden-satzes sterilisieren
lassen. Wenn dann umgekehrt der Sippen- und Rassenstolz der tüchtigsten und

rassenreinsten Sippen erweckt würde, so daß sich diese nicht mit den Mischtypen
blutlich verbinden, so wär-e sehr viel getan, um einen wertvollen Rassenkern,
dieser doch im ganzen überwiegend Nordischen Landschaft, wie es Dalarna ist, zu

schützenund mit der Zeit zu vermehren.
Anschrift des Verf.: Ervalla, Schweden.
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Auslefewirkungender Landsiucht.
Von Sartmut Ouehl,

Mitarbeiter des Rassenpolitischen Amtes.

eit geraumer Zeit schon richtet sich die Aufmerksamkeit immer weiterer Kreise auf
die volks- und rassenbiologische Bedeutung von Landflucht und Verstädterung Hans

s. K. Günthers Schrift über die Gefahren der ,,Verstädterung« (Leipzig xgz4) wies weit
über den Bereich der engeren Bevolkerungswissenschaft hinaus auf die lebensgesetzlicheund

soziologische lVirkung dieses Teils der Binnenwanderung hin und es schlossen sich Aus-

sprachen und Untersuchungen in Zeitschriften und Zeitungen an. Günther legt (a. a. O.
und in seinem Vortrag über ,,Volk und Staat in ihr-er Stellung zu Vererbung und Aus-

lese«,vgl. ,,sühreradel durch Sippenpflege«) dar, daß durch die Abwanderung regsamerer
Menschen in die Städte manche ländliche Gegend an höherwertigem Erbgut verarmt ist
(,,sühreradel«), und daß die ,,samilien mit höherwertigen Erbanlagen verzehrt« werden

(,,Vsersstädterunig«).Diese scharfe Aussage Günthers wird in jüngster Zeit in einem Aufsatz
von W. Groß-Dresden über »Die biologischen Gefahren der Abwanderung« (,,Volk
und Rasse, Heft 5-"x938) unterstrichen durch die Feststellung, daß infolge der Landflucht
und Abwanderung aus dem deutschen Osten allgemein, nicht nur der bäuerlichen Bevölke-

rung, in manchen Kreisen der Grenzmark bereits ,,fasst keine geeignetenMänner für Orts-

gruppenleiter und Bürgermeisterstellen gefunden werden konnen«. Auch Sartnacke hat
bereits mehrfach diese negative Auslese, den Verlust wertvollen Erbguts durch das Absieben
der Begabungen des Landes besprochen, z. B. im Sonderheft von »Volk und Rasse« über
die Verstädterung des deutschen Volkes (s5eft 5Xx936). Nachdem nun eine ganze Reihe
exakte-r Untersuchung-en die Abwanderung der Begabten vom Lande dargestellt haben, sind
neuerdings an einigen Stellen Zweifel ausgesprochen worden, ob tatsächlich nur eine nega-
tive Auslese stattfindet und nicht vielmehr außer der Abwanderung ausgesprochen Gut-

begsabter auch zugleich eine Abwanderung und damit Ausmerze Minderbcgabter, Arbeits-

unfähig-er sich vollzog. So stellt Elisabeth Pfeil in ihren Untersuchungen über »Bevolke-
rung und Raum« (,,Archiv für Bevölkerungswissenschaftund Bevölkerungspolitik«,Heft
3X3937) fest, daß im Rahmen der soziologischen und seelischen Verstädterung der Lebens-
raum Stadt seine total-e sremdheit auch für die verloren hat, die bisher aus surcht vor-

dem verschärften Eristenzkampf im städtischen Tempo eine Abwanderung nicht wagten,
und daß nun auch die Minderbiegabten beginnen, stadtwärts zu ziehen. »Von der Stadt

her gesehen stellen sie eine Verschlechterung des städtischen Erbguts dar.« Ganz entspre-
chend legt Erich Keyser in seiner xgzs erschienenen ,,BevölkerungsgeschichteDeutschlands«
(6irzel, Leipzig) dar, daß die Städte zwei Bevölkerungsgruppen vom Lande abgezogen
haben, nämlich die geistig Bseweglichen, Begabteren, »die unter den freieren Lebensbedin-

gungen der Stadt einen leichteren Aufstieg erhofften, und die Arbeitsunfähigen, die in der

Menge der Stadtbsewohner unterzutauchen suchten«. Diese Auffassung von E. Pfeil und

E. Keyser deckt sich nach meinen Erfahrungen mit der landläufigen Ansicht, daß es mit
dser Verarmung der Land-es an geistiger Begabung sicher nicht so schlimm sein könne, und

daß das Land doch immer noch die wertvollsten Teile des Gesamtvolkes liefere, daß also
auch nicht nur die Begabten, sondern gleichmäßigalle, oder sogar besonders die rassisch
weniger wertvollen Schichten der Bevölkerung von der Landflucht erfaßt würden.

Es sind nun in den letzten Jahren eine ganze Reihe genauer Untersuchungen über die

Begabtenabwanderung vom Lande veröffentlicht worden. Einen zusammenfassenden Bei-
richt gab S. Wülker Februar Z937 in »Odal« und stellt auf Grund der vorliegenden Ar-
beiten fest, daß tatsächlich seine für das Bauerntum und damit für das Gesamtvolk uns-

günstige Auslese stattgefunden hat. Die Untersuchungen gingen bei der Gliederung in

Gut-, LRitt-el- und Ukinderbegsabte von den Volksschulzeugnissenaus. Da wohl meist, wenn

nicht üb-crall,nicht nur das Entlassungszeugnis, sondern der Durchschnitt der Zeugnisse
der gesamten Schulzeit beachtet wurde, da weiterhin in der Volksschule fast nie eine Inter-
essendiffserenzierung wie in der höheren Schule auftritt, somit das unterschiedliche Schul-
interesse kaum eine Rolle spielt, kann trotz aller Unterschiede zwischen Schul- und Lebens-

leisilmg doch diese Einteilung als berechtigt angesehen werden. Es ergab sich bei der Be-

arbeitung von 3 Ortschaften der Steiermark durch Friedrich Keiter (Zeitschrift für Mor-
phologie und Anthropologie, x934), daß der Prozentsatz der guten Schulleistungen bei den

Abgewanderten deutlich höher war als bei den Ansässigen, besonders bei den Jungen (380,-d
ZU 24930 Und 38,80,s«0zu x70-«o),während der Anteil der schlechten Schüler an beiden
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Gruppen etwa gleich war. In einem mitteldeutschen Dorfe fand Dr. H. Koch eine ähnliche

Lage, es wanderten etwa ein Sechstel der gutbegabten Jungen und ein Drittel der gut-
begabten Mädchen ab (36 0X0 der Mädchen mit guten Leistungen gegen nur 70X0 der mit

schlechten Leistungen find abgewandert). (Zeitschr. für Rassenkunde, Januar 3930.) Im
Anschluß an diese Berichte habe ich in ,,Volk und Rasse« (Seft i9X3936) eine Darstellung-
des Dorfes Gilsa im Regierungsbezirk Kassel gegeben: Von Zoo erfaßten Schülern wan-

derten 680-0 der guten, ngXo der durchschnittlichen und nur zOXOder schlechten Schüler in

Städte ab. Im ,,Archiv für Bevölkerungswissenschaft«Geft ZX8957) veröffentlichte Iosef
Müller eine weitere Untersuchung über ,,Siebungsvorgänge bei der Abwanderung vom

Dorfe« aus SulzthalXMainfranken Auch sein Ziel ist, festzustellen, ob die Landflucht in S.

zu einer negativen Auslese führte. Er untersucht sehr ausführlich und genau einzelne
Sippen des Dorf-es, insgesamt ergibt sich, daß abgewandert sind von den

Servorragend Begabten . . . . . . . . 550,"o,
Gut Begabten . . . . . . . . . . . 580,,0,
Genügend Begabten . . . . . . . . . zo,50,s"o,
Mangelhaft Begabten . . . . . . . . zz,40,-"0.

Müller stellt dann weiter zahlenmäßig fest, daß im Laufe von Z Generationen bei den

im Dorf verbliebenen Gliedern der Sippen der Anteil der hervorragenden Schulleistungen
von xz,o Oxo auf z,8 0,-0 zurückging, bei den guten Schulleistungen von 57,o Oxo auf 33,6 0,-"0,
während der Anteil mangelhafter Schulleistungen von 4,o 0X0 auf 9,50,-"0 anwuchs. Damit

hat er ein-en weiteren Beweis für tatsächlich stattfindende Gegenauslese durch Landflucht
erbracht. Im Archiv für Bevölkerungswisfenschaft erfolgte eine weitere Bestätigung der

These in dem Bericht von Ludwig SchmidtsKehl über den ,,Wandel im Erb- und Rassen-
gefüge zweier Rhönorte« (6eft ZXx937) aus Grund von Untersuchungen in Langenleiten,
Geroda-Platz für x874 bzw. 3850 bis x936. Schmidt-Kehl erklärt, daß bei sortschreitcn
dieser Abwanderung von dem wertvollen »Bestandteil der Bevölkerung, der am Anfang
des z8. Jahrhunderts etwa 850X0 ausmachte, in 6—7 Generationen nichts mehr übrig
sein wird«.

Schließlich sei auch eine Arbeit von Rudolf Hedenkamp über ,,Wanderung und Aus-

lese in Bauern- und Gutsdorfern Mecklenburgs« (Archiiv für Rassen- und Gesellschafts-
biologie. Heft 6Xx936) erwähnt, die oooo Kinder in über 800 Dorfern erfaßt und zunächst
die Zusammenhänge zwischen Seßhaftigkeit und Leistung überhaupt, ohne Einschränkung
auf die Landflucht untersucht. Nachdem Sedenkamp auch für die Binnenwandcrung auf dem

Lande selbst überwiegendeAbwanderung der Tüchtigen beobachtet hat, nimmt auch er an,

»daß der Teil der ländlichen Bevölkerung, der in die Städte zog, ebenfalls über dem Durch-
schnitt begabt i«st«.

Ausgehenid von diesen Veröffentlichungen und in Erweiterung meines Be-
richts über Gilsa (a. a. O.) hielt ich es nun für richtig, die bisherigen Feststellungen
an einem größeren Zahlenmaterial zu überprüfen. Nachdem in Versammlungen
und Arbeitsgemeinschaften die Grundtatsachen und die Bedeutung von Landflucht
und Verstädterung dargelegt und besprochen waren, habe ich im Winterhalbjahr
x937X38 gemeinsam mit dem NS.-Lehrerbund, Kreiswaltung sritzlar, aufgrund
der Schulzeugnisse die gesamte Abwanderung aus dem Kreisteil sritzlar des

Kreises sritzlar-Somberg, Regierungsbezirk Kassel (der alte Kreis sritzlar) erfaßt
und bearbeitet. Es wurden untersucht die Iahrgänge, die von xgxo bis ngo aus

der Volksschulpflicht entlassen wurden. (sür einige wenige Schulen sind nur

39x3—30 bearbeitet, für einige ein paar Iahre mehr, doch gleicht sich das bei der

prozentualen Berechnung überall aus und bedarf weiter keiner Erwähnung, zu-
mal das Gesamtbild stets das gleiche ist.) Im Ganzen sind erfaßt 44 Schulen
mit 8692 Schülern, sämtliche Landschulen im Bereich der Kreiswaltung sritzlar
des NSLB.

Im Kreise sritzlawsomberg sind die ehemaligen Kreise sritzlar und Som-
berg zusammen-gefaßt,aus dem alten Kreis sritzlar stammt der folgende Bericht.
Es ist ein fast rein ländlicher Kreis, die drei kleinen Städte sritzlar (4ooo), Gudens-

berg (34oo) und Niedenstein (690) beeinflussen das Gesamtbild nicht. Niedenstein
hat rein ddrflichen Charakter und ist in die Untersuchung einbezogen. Abwande-

rung nach stitzlar oder Gudensberg ist nicht gezählt, vielmehr ist nur Ab-

wanderung in größere Städte berücksichtigt,das ist wohl in fast allen Fällen
Kassel. Es wurde nur Dauerabwanderung beachtet, nicht voraussichtlich vor-
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übergehendeberufliche Tätigkeit in Städten. Abwanderer in Städte, die vorher
vorübergehend in anderen Orten (z. B. Fritzlar) tätig waren, schließlichaber doch
für dauernd in größere Städte zogen, sind mitgezählt. Der südlichste Ort des

Kreises ist 55 km, der nördlichstenur xo km von Kassel entfernt. Während in

der allgemeinen Bevölkerungszunahme auch sritzlar selbst seit 3873 um 340X0 ge-

wachsen ist, haben die Dörfer nur wenig zugenommen oder sogar abgenommen
(Lohne: x873: 733 Einwohner, x925: 604 Einwohner). Bevölkerungsdichte: fast
durchweg zwischen 50 und xoo. Der Kreis hat guten Boden (bis zu 80X85 Ztr.
Weizen je ha), gesunde Bauerndörfer (mit Ausnahme einiger Gutsdörfer) und

ist Uberschußgebietan Getreide und Vieh. Es herrscht überall das Anerbenrecht,
Erbteilung war nirgends üblich. sür die Untersuchung wurde der Kreis ent-

sprechend der Gliederung des NSLB. in drei Teile geteilt: Abschnitt Nord, Ab-

schnitt Mitte, Abschnitt Süd. Nord liegt am nächsten bei Kassel, Süd liegt am

weitesten entfernt.
Die Bearbeitung erfolgte derart, daß nach grundsätzlichenEinführungen in

die sragen der Verstädterung allen Mitgliedern des NSLB., Kreiswaltung
sritzlar, ein sragebogen zugeleitet wurde, der innerhalb eines Vierteljahres auf-
grund der Schulhauptlisten, der persönlichenBekanntschaft des Lehrers mit den

samilien und außerdem in Verbindung mit den Bürgermeistern als polizeilicher
Meldestielle ausgefüllt wurde. Auf diesen sragebogen baut sich die folgende Unter-

suchung auf. Es muß an dieser Stelle auch betont werden, daß in der gesamten
Mitarbeiterschaft des NSLB. eine dankenswerte Bereitwilligkeit und lebendige
Aufgeschlossenheit für diese bevölkerungsstatistische Erhebung bestand, ohne die

eine Untersuchung des ganzen Kreises nicht möglich gewesen wäre, während so
durch die Gemeinschaftsarbeit die bisherigen Einzeluntersuchungen durch das ge-

sammelte Material eines ganzen Kreises ergänzt und bestätigt werden können.

Es sei nun zunächst das Gesamtergebnis mitgeteilt. Jn den Landschulen des

Kreises sritzlar (44) wurden in den Jahren x9zo bis x930 insgesamt 8693 orts-

ansässige Schüler aus der Volksschulpflicht entlassen. Von diesen 8693 Schülern
sind abgewandert x755 Schüler, das sind zo,3 v.6. aller Schüler.

Die Schüler wurden in drei Schulleistungsgruppen eingeteilt: gute Leistungen
— Gruppe II, genügende,durchschnittliche Leistungen — Gruppe III, und unter-

durchschnsittliche, mangelhafte Leistungen — Gruppe IV. Dabei sind stets an allen

Schulen die durchschnittlichen Schulleistungen der ganzen Schulzeit berücksichtigt.
Von den 8693 Schülern entfielen auf

Gruppe II gute Leistungen 3009 Schüler oder 34,ö v.6.
Gruppe III genügende Leistungen 4465 Schüler oder 53-4 v. H.
Gruppe IV mangelhafte Leistung xzxs Schüler oder z4,o us.

Die in Städte abgewanderten 8753 Schüler verteilen sich auf die einzelnen
Gruppen wie folgt: Es wanderten ab aus

SchulleistungsgruppeII 835 Schüler oder 27,7 v.-«).

SchulleistungsgruppeIII 759 Schüler oder 37,o v.6.
Schulleistungsgruppe IV Zox Schüler oder x3,3 v.-5.

Durch diese Zahlen ist bereits gezeigt, daß der Hundertsatz der Abwanderer bei

den Begabten etwa doppelt so groß ist wie bei den Minderbegabten, daß er auch
größer ist als beim Durchschnitt, und »daß wiederum aus dem Durchschnitt
(Gruppe III) mehr abwandern als aus Gruppe IV (Minderbegabte).

Rechnet man die absolute Zahl der einzelnen Leistungsgruppen bei den Ab-

wanderern in ihren prozentualen Anteil an den Abwanderern um, so wird das

Ergebnis noch augenfälliger. Von allen Abgewanderten gehören zu

Gruppe II 853 Schüler oder 47-5 v.6.
Gruppe III 759 Schüler oder 43,3 v.6.
Gruppe IV xöx Schüler oder 9,3 v.H).

Diese Berechnung zeigt besonders klar, daß nicht etwa außer den Begabten
21-le
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auch die Minderbegabten abgewandert sind, sondern daß diese gerade den ge-

ringsten Anteil der Abwanderer stellen, nämlich nur 9,z. v. H» und daß außerdem
die Gruppe IV (Minderbegabte) auch den geringsten Abwanderungsverlust ge-
habt hat, nämlich nur x3,3 v.6. Dagegen zeigt sich, daß Gruppe II allein fast
die Hälfte aller Abwanderer ausmacht (47,5 v. H) und zugleich auch die Gruppe
ist, die mit 27,7 v.6. den größten Abwanderungsverlust erlitten hat. Während
beide Gruppen III und IV mit ihrem Abwanderungsverlust unter dem Durch-
schnitt der gesamten Abwanderung (30,2, v. 6.) stehen, zeigt allein sdie Gruppe II

(Gutbegabte) einen höheren Verlust als der Durchschnitt der Gesamtschülerzahl
(37-7 V. 6—).

Soweit der Überblick über das Gsesamtergebnis des Kreises, das bereits genug

aussagt. Es sollen nun aber doch auch noch die Verhältnisse der drei Abschnitte
des Kreises getrennt dargelegt werden.

Zum Abschnitt Nord, der am nächsten bei Kassel als der nächsten Großstadt
liegt und direkt an den Landkreis Kassel angrenzt, gehören die Orte Besse (nächster
Ort bei Kassel), Dissen, Ermetheis, Gleich-en, Grifte, Haldorß Solzhausem Kirch-
berg, Maden, Metze, Niedenstein, Obervorschütz,Wichdorf. Zum Abschnitt Nord

gehören 3368 Schüler, davon sind Zxo abgewandert, das sind x5,6 v.(). (also
unter Kreisdurchschnitt). Die 3368 Schüler verteilen sich auf die Schulteistungs-
gruppen folgendermaßen:

Gruppe II 3372 Schüler
Gruppe III x59x Schüler
Gruppe IV 405 Schüler.

Von den Abgewanderten gehören zu

Gruppe II 349 Schüler=48,80-'0 der Abwanderer= x9,50,,0 der Gruppe II

Gruppe III 238 Schüler=46,70-0 der Abwanderer= x4,90,--0 der Gruppe III-.

Gruppe IV 33 Schüler= 4,50,-0 der Abwanderer= 5,60,-«oder Gruppe IV.

Damit ist für den Abschnitt Nord wiederum bestätigt, daß von der Ab-

wanderung am stärksten betroffen werden die Gutbegabten und am schwächsten
die Minderbegabten.

Zum Abschnitt Mitte (rings um die Kreisstadt sritzlar) gehören Cappel,
Dorla, Geismar, Haddamay Lohne, Obermöllrich, Rothelmshausen, Udenborn,
Ungedanken, Uttershausen, Wabern, Wehren, Werkel, Zennern (x4 Orte). Jn
diesen Orten wurden aus der Schule entlassen zöoz Schüler, davon wanderten

ab 593 Schüler oder zz,8 v.6. (also über Kreisdurchschniitt). Die Schüler ver-

teilen sich auf die Leistungsgruppem
Gruppe II 738 Schüler
Gruppe III x438 Schüler

Gruppe IV 447 Schüler.
Es wanderten ab aus

Gruppe II 363 Schüler = 44,2, v. S. der Abwanderer

Gruppe III 242 Schüler = 4o,8 v. H. der Abwanderer

Gruppe IV 89 Schüler = x5,o v. s. der Abwanderer.

Es sind abgewandert aus Leistungsgruppe II demnach 35,5 v. H.
aus Leistungsgruppe III ZU v. H.
aus Leistungsgruppe IV x9,9 v. S.

Jm Abschnitt Mitte zeigt sich, daß die Abwanderung allgemein stärker ist
als im Abschnitt Nord, daß wieder die Abwanderung aus Gruppe II am be-

deutendsten ist und daß hier einmal prozentual mehr Schüler aus Gruppe IV als

aus Gruppe III abgewandert sind. Darüber wird noch zu sprechen sein.
Der Kreisabschnitt Süd schließlichumfaßt die 37 Orte Bischhausen, Dens-

berg, Dorheim, Elnrode. Gilsa, Großen-englis, sundshausem Jesberg, Kerstem
hausen, Niederurff, Oberurff, Reptich, Schlierbach, Waltersbrück, Wenzigerode,
Zimmersrode, Zwesten. Der Abschnitt Süd liegt am weitesten von anziehenden
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größeren Städten entfernt, die Entfernung von Kassel beträgt im Durchschnitt
schon 50 km. Jn den x7 Orten des Abschnitts wurden aus der Schule entlassen
in der Berichtszeit 3833 Schüler, davon wanderten 650 Schüler in Städte ab,
das sind zz,o v. S» auch im Abschnitt Süd ist demnach die Abwanderung stärker
als im Kreisdurchschnitt. Die Verteilung der 2833 Schüler auf die Schulleistungs-
gruppen:

Gruppe II 999 Schüler
Gruppe III x456 Schüler
Gruppe IV zöö Schüler.

Die 650 Abwanderer verteilen sich auf

Gruppe II 323 Schüler= 49,5 v. H. der Abwanderer

Gruppe III 379 Schüler=43,9 v. is. der Abwanderer

Gruppe IV 49 Schüler ——-— 7,5 v. s. der Abwanderer.

Es sind also abgewandert aus der

Leistungsgruppe II Zz,2 v.(,.
Leistungsgruppe III x9,z v.6.
Leistungsgruppe IV x3,4 us.

Genau wie in Mitte und Nord ist auch im Abschnitt Süd am stärksten die

Abwanderung der Gutbegabten. Der Abwanderungsverlust der Minderbegabten
(Gruppe IV) ist wieder, wie im Abschnitt Nord, am kleinsten. Die Abwanderung
insgesamt ist größer als in der Kreis-niste, besonders aber größer als im Nord-

abschnitt.
Betrachten wir nun zusammenfassend die Einzelergebnisse der drei Kreis-

abschnitte und vergleichen wir sie mit unserem Gesamtergebnis und auch den bis-

herigen Erhebungen an anderen Orten, so ist ausdrücklich bestätigt, daß von der

Landflucht am stärksten erfaßt werden die über Durchschnitt begabten Schüler,
die gute Leistungsgruppe, diejenigen, die vorwärts streben, wagemutig und unter-

nehmend sind und »weit-erlommenwollen«. Die These der Verarmung des Landes
an Begabung findet also ihre Bestätigung.

Es fiel nun auf, daß zahlenmäßig und prozentual die Abwanderung inner-
halb des Kreises von Nord-en nach Süden zunahm. Dies wird besonders deutlich,
wenn wir kennzeichnende Dörfer aus Norden und Süden des Kreises heraus-
greifen: Im Süden erfaßte die Landflucht in Zimmersrode 3x,2- v.6., in Gilsa
33 v. H. aller Schüler, im Norden in Besse dagegen nur 7,6 v. H. aller Schüler.

Dieser Unterschied Und die fast stetige Zunahme des Hundertfatzes der Landflüch-
tigen von Norden nach Süden innerhalb des Kreises sind m. E. nur zu begründen
aus der verschiedenen Stadtnähe der Dörfer. Es liegt z. B. Besse so dicht vor

Kassel, daß fast alle, die in Kassel Arbeit finden, nicht abwandern, sondern am

Ort wohnen bleiben. Sie sind daher als seßhaft, ortsansässig gezählt, obwohl
ihre Arbeitsstelle außerhalb liegt, und obwohl sie meist, vor allem in ihrer seelischen
Haltung, als völlig »verstädtert« zu bezeichnen sind. Der Anteil der Arbeiter an

der Dorfbevölkerung in den nördlichen Dörfern ist tatsächlich recht erheblich, be-

sonders groß ist er in Besse. Die Stadtnähe verhindert hier die Landflucht bis —

zu einem gewissen Grad. Doch bleibt auch in der Stadtnähe die Abwanderung
aus Gruppe II am stärkst-en,in Besse wanderten ab aus

Gruppe II zo,2. v.6.
Gruppe III 7,4 v.-Z.
Gruppe IV z-,9 v.i5.

(Jnsgesamt 45 Abwanderer von 586 Schülern.)

Bei zunehmender Entfernung von der Stadt als Arbeitsstelle ist die Not-

wendigkeit, das Dorf zu verlassen und in die Stadt zu ziehen (oder in Stadtnähe,
Vororte) entschieden größer, daher ist auch stärkereAbwanderung zu beobachten.
Hier müßt-engenauere Untersuchungen feststellen, wer aus stadtnahen Orten ab-
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wandert und warum, und umgekehrt, wer in stadtnahe Orte, Vororte vom Lande

zuwandert, woher, warum.

Bei Betrachtung des Kreisabschnitts Mitte war aufgefallen, daß entgegen
den Beobachtungen im Norden und Süden der Hundertsatz der Abwanderer aus

Gruppe IV größer als der aus Gruppe 111 (aber immer noch kleiner als der aus

Gruppe II) war. Während von den durchschnittlichen Begabungen x7,x v.6.
abwandert-en, wurden x9,9 v.6. der Minderbegabten von der Landflucht erfaßt.
Spricht das nicht für die Annahme, daß der negativen Siebung der Gutbegabten
eine Ausmerze der Minderbegabungen entspricht? Es ist da zunächst festzustellen,
daß immer noch die Abwanderung aus Gruppe 11 mit 35,5 v.H. Abwanderern
weit stärkereWirkungen auf den Aufbau der Gesamtbevolkerung hat. Zumal bei

Verteilung aller Abwanderer auf die Gruppen wird das erkenntlich:

44,2 v.6. gehör-enzu Gruppe 11,
4o,8 v.H). gehören zu Gruppe IIl und nur

35,o v.-z. gehören zu Gruppe 1V.

Das Bild der Abwanderer ist also nicht anders als bisher überall. Und daß
diesmal der Abwanderungsverlust der Gruppe IV prozentual um ein geringes
größer ist als der von Gruppe 111, besagt bei dem geringen Unterschied noch
nichts, ist also wahrscheinlich als zufälliges Teilergebnis zu werten, was im

Rahmen des Gesamtergebnisses umso wahrscheinlicher ist. Es besteht daher kein

Grund, die Feststellung, daß Landflucht im allgemeinen tatsächlich eine Ver-

armung des Landes an Begabten bedeutet, und daß besonders die Minderbegabten
dem Lande erhalten bleiben, irgendwie einzuschränken.

Somit ist das Ergebnis der Untersuchung, daß die eingangs dargelegte Be-

hauptung vollauf zu Recht besteht: Die Landflucht ist eine Verarmung des Landes
an höherwertigem Erbgut. Wenn auch die scharfen Feststellungen von W. Groß-
Dresden (a.a.O.) zum Glück nicht überall zutreffen, daß geeignete führerische
Menschen für »die Aufgaben der Ortsgruppenleiter und Bürgermeister fehlen, so
kann doch nach meinen Erfahrungen überall beobachtet werden, daß die vorhan-
denen überdurchschnittlichenBegabungen und sührernaturen stets in Versuchung
sind, das Land zu verlassen, um anderen oder »großeren Aufgaben« in Städten

nachzukommen. Es kann aber nicht ausreichend sein — obwohl das sicher ein

Grundzug der notwendigen bevolkerungs- und sozialpolitisch-enMaßnahmen sein
muß —, nun nur Aufstiegsmoglichkeiten für ländliche und landgebundene Berufe
zu schaffen. Vielmehr muß immer wieder betont werden, daß die grundlegende
Anderung mit dem Eindämmen der seelisch-enVerstädterung beginnen muß, wie
das Günther überzeugend beschrieben hat (,,Die Verstädterung«): Es ist zunächst
»die Aufgabe der Entstädterung gestellt«. »Richtunggebend für die deutsche Zu-
kunft kann allein die Gestalt des Bauern sein, und eine Zielgestalt wie die ,des
Arbeiters«, die Ernst Jünger aufstellen wollte, ist gegenüber dem wuchshaften
Geiste eines zu erneuernden Deutschlands schon von gestern.« Der Ausgang muß
sein eine ,,Entstädterung der menschlichen Gesinnungen«, und der Anfang damit

muß in den Städten gemacht werden im Rahmen zielbewußter volkischer Kultur-

politik, eben deshalb, weil immer noch der Mensch des Landes nur das als ,,gut«,
,,zeitg-emäß«und gültig anerkennen will, was er in der Stadt sieht. Jmmer wird
die Stadt Träger der Hochkultur des Volkes sein, aber diese Sochkultur muß ge-
sinnungsmäßig entstädtert und volkhaft verwurzelt sein1).

Anfchrift des Verf.: Gilsa über Borken, Bez. Kassel.

1) Damit greift unser bevölkerungswissenschaftlichesProblem auf den Aufgabenbereich
der engeren Volkskunde über. Es wäre zu wünschen eine Reihe von Untersuchungen über
die Einwirkungen der Verstädterung auf Einfluß und Umfang des Brauchtums, besonders
als Vergleich von Orten verschiedener sozialer Struktur und verschiedenen Verstädte-
rungsgradses. Weiterhin müssen hier auch volkstumspädagogische Untersuchungen und

praktische volkstumspädagogischeMaßnahmen einsetzen.
Zur umfassend-en bevölkerungswissenschaftlichenBearbeitung der Landflucht sind zu

wünschen Arbeiten, die das Schicksal der Abgewanderten in der Stadt an Hand von
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Künstlich erzeugte Polyploidie durch Colchicinbehandlung.
Von G. Haase-Bessel.

Jn dieser Zeitschrift ist in den letzten Jahren bereits zweimal (Schwaniiz igzo
Heft « S. 437 ff., xgzs Heft Z S. 73 ff.) auf das Problem der Polyploidie — also der

Vielheit der Kernschleifensätzein den Zellkernen der Organismen — hingewiesen worden.

Vor allem bei Pflanzen, aber auch bei höheren Tieren (wenn schon hier in getarnter Form)
konnte die Zytogenetik und in ihrem Gefolge die Pflanzengeographie mit einem gewissen
Erstaunen feststellen, daß die stammesgeschichtliche Entwicklung, also die Artbildung, min-

destens seit dem Katastrophenzeitalter der Eiszeiten in der Hauptsache in dieser Richtung
gegangen ist. Während man vielleicht sagen kann, daß das vorausgehende Erdzeitalter
des Tertiärs gerade durch einen quellenden Reichtum neuartiger Gene ausgezeichnet war,

ohne daß wir heute schon einen zureichenden Grund dafür, wie über die nachfolgende Ver-

armung angeben können, kommt es nun vor allem auf die Differenzierung und den Ausbau

der Grundelemente an. Es hat sich also herausgestellt, daß die Zahl der Pflanzenformen,
die in ihren Zellkernen mehr als zwei Kernschleifensätze(einen vom Vater, einen von der

Mutter) führen, heute außerordentlich groß ist. Besonders in den gemäßigten und kalten

Zonen, also Unter schwierigen Klimaten und Bodenverhältnissen sind, anschließend an die

bekannten großen Zugstraßen,die vielsätzigenPflanzen bei weitem in der Uberzahl, wäh-
rend die zweisätzigenhochangepaßten,d. h. ausgelesenen, weiter in abgeschlossenen Arealen

vorherrschsend.
Vielsätzigkeitan sich — also abgesehen von den spezifischen Genen — hat vor allem

zwei Vorzugskomplexe. Wenn ein bestimmtes Gen nicht nur zweimal —- wie in zwei-
sätzigen Pflanzen — sondern vier- oder mehrfach vorhanden ist, so ist damit auch die

Möglichkeit gegeben, daß die kleinen Abänderungen eines solchen Gens, seine ,,Allele«, wie

wir sagen, die durch Mutationen entstanden sind und auf deren Erbgang das ,,Mendeln«

beruht, eben auch in mehr als zweifacher sorm vorhanden sein können, ohne daß — und

das ist sehr wichtig — damit das Gleichgewicht der Art, wie bekanntlich nach Kreu-

zungen weiter auseinanderliegender Rassen oder Arten, gestört ist. Bei Wanderungen einer

Art ist es eben nicht gleichgültig,ob sie innerhalb ihrer Kernschleifensätzeeine größereoder

geringere Möglichkeit in sich trägt, Kombinationen ihrer Allele aus sich heraus hervor-
gehen zu lassen, die mit den besonderen Außenbedingungen des Areals im Einklang stehen.
Daher ist es durchaus verständlich,daß gerade hochpolyploide Arten eine weite, oft zirkum-
polare Ausbreitung haben.

Auch die Kulturpflanzen sind in hohem Prozentsatz polyploid. Jn den erwähnten

Aufsäizen ist das näher ausgeführt worden. Auch das ist verständlich genug. Einmal kann

sich damit die Kulturpflanz«e, wie aus gleichem Grunde die Wildpflanze, den ihr zuge-
muteten Außenbedingungen leichter anpassen, sie kann mit den Menschen wandern, dann,
durch erhöhte Kombinationsauslese, kann auch der Mensch unter dem sich ihm bietenden

großen Allelmaterial solches auswählen, das seinen Zwecken entgegenkommt, wenn schon
es oft genug für die Naturauslsefe negativ zu werten ist. So sehen wir denn auch, daß
z. B. aus einem Getreidezentrum der Welt, dem Hochland von Abessinien, nur ein ge-

Sippenuntersuchungenz.,B. weiterverfolgem wie sind die Abgewanderten in der Stadt

beruflich aufgestiegen, wie hat sich also z. B. die gute, genügende,schlechte Schulleistung
nach der Abwanderung als Lebensleistung bestätigt.Zu untersuchen wäre die Frage, welche
Erbrechtsformen die Begabtenabwanderungfördern und welche die Gutbegabten am besten
im Dorfe halten. Weiter ist zu prüfen, ob und welche Unterschiede sich zeigen bei Ab-

wanderung der Kinder von Bauern, Dorfhandwerkern und Landarbeitern. Wichtig ist die

Untersuchung der Kinderzahl Abgewanderter in konkreten Einzelfällen. Die bevölkerungs-
politische Gefahr dier Landflucht wurde bisher meist durch die allgemeine Differenz der

Kinderzahl von Stadt und Land oder durch Hinweise auf einzelne Berufsgruppenunter-
suchungen, z. B. der deutschen Bankangestellten (vgl. Hartnaeke, ,,Volk und Rasse« 5X3956)
bewiesen. Beobachtungen und,Berechnungenan einzelnen Sippen oder Abwanderern aus

dem gleich-en Dorfe würden sicher zur Veranschaulichung beitragen.
Die noch zu bearbeitenden Aufgaben mußten genannt werden, damit nicht der Ein-

druck entsteht, daß die sragen der Abwanderung geklärt und abgeschlossen sind. Umgekchrt
sind die Untersuchungen aber nicht Selbstzweck, sondern stets Hilfen zu politischen und

Pädagogifchen Erkenntnissen, die wiederum unmittelbar zu der Aufgabe führen, die Günther
so klar ausspricht: Es muß ,,ländlicher,wuchshafter Geist von den weitblickenden Menschen
in den Städten zuerst als eine völkischeGrundgesinnung gepflegt werden«.
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wiss-er Teil der dort angsebauten Zeralien Kulturpflanzen im weiten Sinne geworden sind.
Weltkulturpflanzen dagegen sind immer polyploid, weil ihr Erbbau plastischer ist.

Der ander-e Vorzug der Vielsätzigkeitder Pflanzen beruht auf gewissen Eigenschaften,
die, mindestens häufig, mit der Erhöhung der Kernschleifenzahl verbunden ist. Auch hier-
über ist in den erwähnten Arbeiten berichtet worden. Riesenwuchs, Vergrößerung der

Organ-e, Vermehrung des Gehaltes an Vitaminen, Alkaloiden usw. ist gegenüber ihren
zweisätzigenEltern bei den Polyploiden eine weitverbreitete Erscheinung. Sie beruht ver-

mutlich auf der Vergrößerung der Zellen, auf veränderte Osmoseerscheinungen und einem

verändert-en Entwicklungsrhythmus, wie man denn unter den Polyploiden viele perenne
Formen findet, wie solche, die ihre Früchte langsam und spät reifen.

Mit all-en dies-en Vorteilen ist die verstärkte Aufmerksamkeit auf die Polyploidie bei

Kulturpflanzen durchaus verständlich. Der berühmte schwedische Getreideforscher und

-züchter Nilsson Ehle hat schon vor Jahren darauf hingewiesen, daß der nächste größere
Fortschritt einer Ertragserhöhung aller Kulturpflanzen an eine Erhöhung ihrer Kern-

schleifensätze,ihr-er ,,Genome«, gebunden sein wird. Seither ist in allen größerenZüchtungs-
anstalten der Welt an diesem Problem gearbeitet worden und es ist auch in vielen Fällen
bereits gelungen, durch Bestrahlungen, Temperaturschocke und Behandlung mit chemischen
Mitteln vielsätzigsePflanzen künstlich herzustellen. Immerhin erwiesen sich alle diese Me-

thoden und Mittel als ziemlich unzuverlässig Es war darum eine richtige Sensation für
die wissenschaftlich arbeitenden Züchter, als der amerikanische Forscher Blaceslee De-

zember x937 bekanntgab, daß er in dem Colchiein (einem Alkaloid aus der Herbstzeitlose)
ein Mittel gefunden hat, Polyploidie sicher und leicht zu erreichen, und daß er und seine
Schüler bereits für eine stattliche Anzahl von Pflanzen polyploide Rassen auf diese lVeise
hergestellt hab-e. Er forderte zugleich alle wissenschaftlichen und Amateurzüchter der Welt

auf, sich dieser sein-er Entdeckung zu bedienen, um den so wünschenswerten Fortschritt auf
der ganzen Linie der Kulturpslanzenzüchtung durchzuführen.

Die Wirkung des Colchicins besteht darin, daß es in einem sich teilenden Kern (sonst
hat es also keinen Erfolg) die Fasern der Kernspindcl, an denen die Tochter-kernschleifen
nach den Polen gleiten, um dort zwei Tochterkerne zu bilden, auflöse. Wenn die sasern
ausgelöst werden-, können die Tochterkernschleifen diese Fahrt (d. b. es ist noch ungewiß,
ob die Kernschleifen sieh dabei aktiv oder passiv verhalten) nicht unternehmen. Es gibt
eine Panne und sie bleiben liegen wo sie sich gerade befinden. Jst das noch in der Nähe der

alt-en Aquatorialplatte, so bilden sie zusammen einen neuen Kern, naturgemäß mit der

doppelten Kernschleifenzahl des alten, denn jede Kernschleife hatte sich ja verdoppelt. Man
nennt das einen »Restitutionskern«. Er ist übrigens schon lange für gewisse Kernverhält-
nisse bekannt. Allerdings ist die Einbeziehung aller Kernschleifen in diesen Restitutions-
kern nur der glücklichste Fall. Jn anderen bleibt eine mehr oder minder große Anzahl
der Kernschleifen außerhalb und nimmt auch nicht an der Bildung der Folgekerne teil.
Aber immerhin, je mehr Zellkerne zur Zeit der Colchicinbehandlung gerade in Teilung sind,
je größer ist die Wahrscheinlichkeit vollwertiger Restitutionskerne, je mehr werden diese
in dsem Gewebemosaik hervortreten, das sie zusammen mit den zweisätzigen und unter-

polyploiden Zellen bilden.
Es ist naturgemäß,daß man versuchst, möglichstzeitig in der Entwicklung der Pflanze

die Vegetationspunktc mit viel sich teilenden Zellkernen zu behandeln, da man damit alle Ge-
webe des sich entwickelnden Jndividuums erfaßt hat, besonders auch die zukünftigenOr-

gane, die aus der subepidermalen Gewebescbicht entstehen, d. h. also die Blüten.

Der früheste Zeitpunkt, den man für die Behandlung wählen kann, ist der keimende

Samen, denn im ruhenden Samen gibt es ja keine Kernteilungen. Jedoch läßt die sich nun

entwickelnde Pflanze nicht ohne weiteres die Um- und Unordnungen gefallen, die zweifel-
los mit solchen Gcwebemosaiken Sand in Hand gehen. Vor allem versagt die Wurzel-
bildung häufig. Das Stämmchen kann sich nur schlecht entwickeln und gliedert, wenn ihm
das gelingt (der Prozentsatz der auf diesem Stadium absterbenden Pflanzen ist hoch),
stark gehemmt und unregelmäßig seine inneren und äußeren Organe heraus, was zu
Kümmerpflanzen mit Zwergwuchs führt. Wieder sterben viele der Sämlinge ab oder

sie treiben einen wohl polyploidarmen Sproß aus einer tiefen Nebenknospe, der bald den

hoffnungsvoll-en Hauptstamm zum Absterben bringt. So sind es nur einige wenige
Pflanzen eines Versuches, die das blühfähigeAlter erreichen und wirklich blühen. In diesen
Blüten gibt es wieder zweisätzige,unterpolyploide und polyploide Eizellen und Pollen-
körnser und dann — unter natürlich-er oder künstlich-erBefruchtung — Samen, die zwei-,
drei-, viersätzig sind, oder dazwischenliegende Kernschleifenzahlen besitzen. Glücklicherweise
sind sie meist durch unterschiedliche Größe ausgezeichnet, so daß es annähernd gelingt, die

gewünschtenSamen herauszusondsern und daraus eine Pl zu ziehen, die dann in der Haupt-
zahl die polyploiden Pflanzen bringt, auf die es ankommt. Jedenfalls werden die Pflanzen
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mit nicht stabilisierter Genom- oder Kernschleifenzahl nicht zur sortpflanzung gelangen,
so daß die nächste Generation —- die F, — rein polyploid ist.

In vielen sällien ist es aus dem oder jenem Grunde vorteilhafter, die Colchicin-
behandlung nicht an dem keimenden Samen, sondern an schnell wachsenden Sprossen oder

frühen Knospen vorzunehmen. Man kann sagen, daß es keine feste Regel für die Art der

Behandlung gibt und daß alles an jedem Objekt neu ausprobiert werden muß.
Die Colchieinbehandlung ist also, das ergibt sich aus Vorstehendem, mühsam und die

Erfolg-e zahlenmäßig klein. Sie gibt jedoch dem Züchter eine große Chanee

ii·nldie
Hand, polyploide Pflanzen mit ziemlicher Sicherheit herzu-

te len.
Es wär-e aber nun falsch zu denken, daß damit das gewünschteZiel schon erreicht ist.

Gerade jetzt geht die Arbeit erst eigentlich an. Das wird vom Laien meist übersehen.
Er will schon zu diesem Zeitpunkt der Erperimente vollen Erfolg wissen. Bleibt der

aus, so folgt dem übertriebcnen Optimismus ein übertriebener

Pessimismus, der so wenig berechtigt ist, wie der erstere.
Je mehr man Erfahrung-en an künstlichen Polyploiden sammelte, je mehr stellte

sich heraus, daß die Polyploidie an sich nicht immer vollkommene Pflanzen bedeutet. Be-

sonders häufig ist die Fruchtbarkeit künstlich hergestellter vielsätziger Pflanzen stark ge-
hemmt und sie find nicht kräftiger und widerstandsfähiger, sondern im Gegenteil pflege-
bedürftig und anfällig. Zunächst leid-et ein großer Teil der erzielten vielsätzigenPflanzen an

allerlei Unzulänglichkeiten.
XVas die Fruchtbarkeit betrifft, so hat es sich herausgestellt, daß sie sich im Laufe

der Jahre und Generationen wieder zum normalen Prozentsatz heben kann. Das hat
v.W-ettstein an Laubmoosen und Schlösser an Tomaten festgestellt. (Siehe »Volk und

Rasse« 3938, Heft Z.)
Kernschleifensätzeregulierten sich also zusammen, allerdings wohl unter Herabminde-

rung der durch die Polyploidie erreichten Zellgroße. Immerhin zeigen ja die vielen Poly-
ploiden der freien Natur — vor allem die nach Artkreuzungen entstandenen —, daß ein

groß-erTeil der erlangten Vorteile trotzdem erhalten bleibt.

lVeiter wird ein Teil der Unzulänglichkeitender künstlich hergestellten Polyploiden
auf zunächstmitgseschleppten überzähligenoder einem Satze fehlender Kernschleifen beruhen,
da die meisten Pflanzen gegen nicht stabilisierte Kernschleifensätzesehr empfindlich sind.

Jn der Hauptsache aber müssen wir bedenken, daß mit der Polyploidic überhaupt
ein ganz neu-es biologisches System entsteht, eine neue Art, mit vielen neuen oder stark ver-

änderten physiologischen und morphologischen Eigenschaften, die einmal — wie das dereinst
ihren zweisätzigenEltern geschah — wieder zu einander abgewogen werden, einem neuen

Gleichgewichtszustand zustreben müssen, die andererseits dann, als ausgewogene neue Arten,
in das Fegefeuer der Auslese geraten. So viele Vorteile die Polyploidie ihnen gegenüber
ihrer zweisätzigen Eltern vorausgibt, an diesem Lebenseramen kommen die neuen Poly-
ploidien nicht vorüber, wie es auch alle Vielsätze der freien Natur bestehen mußten.

lVenn es nun gelingt polyploide Pflanzen nach unserem Willen herzustellen und wir

im Colchicin ein ausgezeichnetes und sicheres Mittel dazu haben, wenn schon nach ziemlichen
Müh-en zu dem erwünschten Erfolg zu kommen, so müssen wir uns immer vor Augen
halten, daß die nun vor uns stehenden vielsätzigenPflänzchen noch Rohmaterial dar-

stellen und nun erst mit den seit Jahrzehnten durch die Züchtung entwickelten Methoden
ausgielesen werden müssen, um nun Sorten oder Rassen zu bilden, die ihren zweisätzigen
Eltern vital und praktisch wirklich überlegensind. Vor den Preis ist auch hier der Schweiß
gesetzt, aber das Ergebnis wird schließlichdie Mühe lohnen.

Anschrift der Verfasserin: Dresden, Hospitalstn Z.

Wie sahen die Schöpfer der spanischen Höhlenmalerei aus?

Von Kurt Gerhardt, Frankfurt-M.

Das Problem, wie weit eine menschliche Darstellung in der Kunst vorgeschichtlicher
Kulturepochen über das wirklich-e Aussehen des Dargesstellten etwas aussagen kann, ist noch
sehr weit entfernt von einer wirklich umfassenden Klärung. Soviel dürfte allerdings bereits

feststehen, daß sich hierüber niemals allgemeingültigesormulierungen werden geben lassen.
So ist z. B. der heut-e oft angewandten Methode, aus den Einzelzügen einer vorgeschicht-
lichen menschlichen Darstellung direkt auf das Aussehen und damit auf das rassische Bild

des Dargsestellten zu schließen,nur mit äußersterVorsicht zu begegnen.
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In dser »Zeitschrift für Rassenkunde«,x936, Bd. 4 erschien ein Aufsatz von H. Kühn-
Köln, in dem er dankenswerter Weise die Menschendarstellungen aus dem sonst überwiegend
die Wiedergabe von Tieren bevorzugenden franko-kantabrischen Kunstbereiche der jüngeren
Altsteinzcit zusammenstellte. Sein Aufsatz gab Anlaß zu dieser kurzen Betrachtung im Hin-
blick auf das eingangs Gesagte.

Es gibt nach Kühn immerhin x58 Bildwerke dieses Kunstkreises, welche »Menschen
darstellen (Plastiken, Reliefs, Zeichnungen usw.), von denen allerdings nur ein kleiner Teil

Gesichter und Einzelmerkmale des Körpers besitzt. Von der schon sehr fraglichen Behaup-
tung ausgehend, hier habe »der Mensch sich selbst gezeichnet, so wie er sich gesehen
hat«, faßt Kühn die einzelnen Darstellungen zusammen zu einer Schilderung des Aus-

sehens jener Menschen, indem er glaubt, daß »diese Bildwerke . doch im ganzen eine

Vorstellung von dem Menschen der Zeit« geben. Und so schildert er uns den Träger dieses
Kunststils als starkbärtig,Männer und Frauen mit starkem Körperhaar (auch die Brüste
der Frauen seien stark behaart!), mit kurzen, runden, oft hohen und spitzen Köpfen, mit

zurückweichender Stirn und fliehendem Kinn, großer, klumpig-runder und stark haken-
förmig hervorspringendser Nase.

Es ist natürlich nicht daran zu zweifeln, daß diese Darstellung-en wirklich diesen
Eindruck vermitteln, es ist aber sehr bedenklich, eine solche Schilderung einfach hinzunehmen
mit den Worten, hier habe der Mensch sich nach seinem Bilde gezeichnet. Gewiß besaßen
die Träger des franko-kantabrischen Stils mit seinen prächtigen Wandmalereien ein aus-

gezeichnetes Können, ein bewunderungswürdiges, allerdings nicht ohne weiteres mit Natu-
ralismus zu bezeichnendes Gestaltungsvermögen,aber ob hier, in diesen Menschendarstel-
langen, das was der Künstler sah, wirklich so dargestellt wurde, wie es in Wirklichkeit
aussah, oder ob hier nicht die meist auffällig schlechte Technik der Darstellungen und
andre Gründe, die hier nicht erörtert werden sollen, die Naturtreue und damit die anthro-
pologische Verwertbarkeit dieser Bildwerke außerordentlich fraglich machen, darauf hätte
Kühn unbedingt eingehen müssen. Denn wir wissen, daß die Träger dieses Kunststils
mit Sicherheit nach den Skelettfunden zur Cromagnonrasse gehörten, deren Aussehen durch-
aus nicht zu dser von K. gegeben-en Beschreibung paßt. So kann von einer fliehenden
Stirn und einem zurückweichendenKinn, einem kurzen, rundlichen, dabei oft direkt spitzen
Kopf gar keine Rede sein. Der Cromagnonschädel ist typisch lang-schmalförmig, die Stirn
eher steil, das Kinn kräftig betont und im Profit gut ausgeprägt. Diesen absolut sicheren
Angaben nach dem Schädelmaterial gegenüber erweisen sich also die Zeichnungen als in
keiner Weise der Wirklichkeit entsprechend. Wie steht es nun mit den übrigen Angaben?
Bart, Behaarung, Nasenform? Hierüber sagen die Schädelfunde natürlich nichts aus, mit

Ausnahme des oberen knöchernenTeils des Nasenrückens,doch können wir mit genügender
Sicherheit aus dem heutigen Aussehen der Cromagnonnachkommen, der fälischenRasse, dar-

auf schließen, daß hier die Bildwerke weit mehr der Wirklichkeit entsprechen dürften;
doch ist es auch hier immerhin mit Vorsicht aufzunehmen-, daß die Körperbehaarung noch
so stark war, daß sie sogar die weiblichen Brüste bedeckte. Und was die Nasenform
anbelangt, so mögen nach den Schädeln kräftige, gelegentlich geschwungene Nasen vor-

handen gewesen sein, aber durchweg groß, stark vorspringend und klumpig-rundlich können
sie kaum gewesen sein, wenigstens nicht in der Regel. Wenn auch H. Weinert (x938) in

offensichtlicher Anlehnung an K. von einer ,,großen Hakennase der Cromagnons« spricht,
so dürfte das eine zu ausschließliche Feststellung sein.

Zusammenfassend läßt sich aus diesem kurzen Vergleich der Bildwerke mit den Schädeln
der zugehörigenSchöpfer die wichtige Feststellung machen, daß die Einzelmerkmale offen-
sichtlich in zwei Gruppen zerfallen, deren Darstellung einen sehr verschiedenen Aussage-
wert in anthropologischer Hinsicht besitzt: Die gewissermaßen sekundären,mehr attribut-

artigen Merkmale, wie Bart, Körperbehaarung,bis zu einem gewissen Grade auch die

Nasenform, werden wirklichkeitsnäher dargestellt, die rein gestaltlichen, architektonischen
Merkmale dagegen, wie Stirn- und Kinnform, Schädelform sind absolut unnatürlich
wiedergegeben. Diese Feststellung dürfte einen immerhin wichtigen Hinweis für die anthro-
pologische Wertigkeit von Darstellungen bedeuten. Sie konnte nur getroffen werden, da

Schädel genug zum Vergleich vorhanden waren. Fehlten diese aber, so wäre nach der
oben genannten Methode, das Dargestellte als den wirklichen Merkmalsgestaltungen ent-

sprechend hinzunehmen, das leibliche Bild der eiszeitlichen Kunstschöpfer für uns ein sehr
anderes gewesen. Das mag uns überhauptwarnen, vorgeschichtliche Bildwerke auch aus

anderen Kulturkreisen ohne weiteres zur rassischen Charakteristik der Träger heranzuziehen.
Anschrift des Verf.: Frankfurt-Main, Palmengartenstr. xz
ArchäologischesInstitut des Deutschen Reiches.
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Bildecke.
Die 4 Bilds-Wien (S. 3x0, ZU) zeigen Jungbauern aus Schleswig-Solstein (Nr. x),

Mecklenburg (Nr. z), Danzig (Nr. Z) und Pommern (Nr. 4). Alle 4 sind Bauernsöhne, die

während eines Sportkursus des Reichsnährstandes aufgenommen wurden; das Alter liegt
zwischen x61X2und xg Jahren. Die 4 Köpfe sind als typische Vertreter Nordischer Rasse
anzusehen, bei denen sich z. T. die Beimischung eines schwach vertretenenanderen Rassen-
anteils zeigt.

-

-

Bei Nr. z weist die Unterkieferwinkelbreite auf Erbteile der sälischen Rasse hin, des-

gleichen der breite und schwere, dem Typus nach athletische Körperbau und der im Bild

sichtbare breite Hals. Als Nordische oder sälische Merkmale sind die Kopflänge mit gut
entwickeltem Hinter-haupt, der hohe Nasenrücken und die tiefliegenden Augen mit niedrigem
Oberlidraum und stark entwickelter Deckfalte anzusehen, ebenso die hellen Haut-, Haar-
und Augenfarben.

Bei Nr. z weist schon eine überdurchschnittlicheKörperhöhe auf vorwiegend Nordische
Rasse hin. Im Kopfbild tritt der ziemlich schmale lange Schädel mit gut entwickeltem

Sinterhaupy das lange Gesicht als Nordisch hervor, ebenso sind alle Farbmerkmale als

Nordisch zu werten. Das im Vergleich zu Nr. z schwächerentwickelte, etwas zurücktretende
Kinn liegt wohl noch in der Variationsbreite der Nordischen Rasse (und auch die leichte

Verbreiterung der Nasenspitzengegend läßt sich kaum mit Sicherheit als Einschlag einer

anderen Rasse deuten). «

»
»

Bei Nr. Z zeigen das schmale lange Gesicht, der««ausladende lange Schädel, die ge-
rade Nase mit hoher Nasenwurzel und die tiefliegenden Augen zusammen mit hellen

Augenfarben und einer mittleren Körperhöhe das Bild-Vorwiegend Nordischer Rasse. Nicht

sicher zu entscheiden ist, ob die etwas kurze Nase, das weiche Kinn und die weicheren sormen
nur aus der noch nicht abgeschlossenen Entwicklung des Iknapp x7jährigen erklärt wer-

den können; wahrscheinlich sind diese Merkmale jedochWurch-einenschwachen Einschlag
Ostbaltischer oder Ostischer Rasse mit bestimmt. Auffallend sind im persönlichenEin-

druck die hellen, fast weißblauen Augen, die auch einemYOstbaltischenEinschlag zuge-
schrieben werden können. .

—

Nr. 4 ist der Jüngste der Abgebildeten (361X2)Jahre-. Seine Bilder zeigen wieder die

typischen Merkmale der Nordischen Rasse: langes, schmales Gesicht, langer, im Sinterhaupt
ausladender Schädel, hoch angesetzte Nase mit gewelltem«Nasenrücken,tiefliegende Augen,
schmale Schleimhautlippen. Auch der breite Mund und die Größe der Ohren fallen wohl
nicht aus der Variationsbreite der Nordischen Rasse heraus. S. Wülker.

Fragekastem
Frage: Was ist über·die»Erblichkeitbei der Anaemia perniciosa zu sagen?
Wie ist die Ehetauglichkeit bei einem Manne zu beurteilen, dessen Vater an

dieser Krankheit leidet?
«

Antwort: Die Ursachen der perniziösen oder Biermerschen Anämie sind noch
keineswegs als hinreichendbekannt anzusehen, jedoch konnte in einer ganzen Reihe von

Krankheitsfällen eine familiäre Häufung festgestellt werden. Giftstosfe, wie etwa die

Ausscheidung-en des breiten Bandwurms (Botricepha1us latus), die man früher in einem

Teil der sälle als Ursache der Krankheit angesehen hat, scheinen nur eine auslösende oder

verstärkende Wirkung zu haben (ng. auch s. W. Brcmer, Erbarzt Nr. z, z. Jhrg.). Auf
Grund der bisher vorliegenden Sippenbefundewird vorwiegend dominanter Erbgang an-

genommen. Praktisch Wichtig Ist »dieBeobachtung, daß nahe Blutsverwandte des Er-

krankten recht oft bestimmte Anzeichen dafür erkennen lassen (die jedoch nur durch ein-

gehende internistische Untersuchung genügend sicher festgestellt werden können), daß eine

familiäre Krankheitsbereitschast oder gar -veranlagung vorliegt.
Zur sragie der Beurteilung der Ehetauglichkeit des Betreffenden, dessen Vater an

perniziöserAnämie leidet, müßte zunächst festgestellt werden, ob bei ihm irgendwelche
sruhsymptome oder die Krankheit selbst vorliegen. Da die Perniziosa meist erst im mitt-

leren oder späteren Lebensalter in Erscheinung tritt, wird bei der heutigen Kenntnis des
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Krankheitsbildes die Feststellung, ob der betreffende Ehekandidat die Anlage für die per-
niziöse Anämie aufweist, um so schwieriger sein, je jünger er ist. Lassen sich bei dem Be-

treffenden keinerlei Anzeichen, die in die Richtung der Krankheit weisen, feststellen, so ist er

nach dem Gesetz ehetauglich. Ergibt jedoch eine genaue Untersuchung, daß der Senats-
kandidat Zeichen bietet, die als srühsymptome der Krankheit zu werten sind, so ist von der

Eheschließungmit ein-er crbgesunden Frau abzuraten. Wegen der Schwierigkeit der bei der

Perniziosa vorliegenden Verhältnisse empfiehlt es sich, in jedem sall eine genaue Sippen-
untersuchung vornehmen zu lassen und die letzte Entscheidung dem Erbarzt zu überlassen.

P o r t i u s (6ildbut«gl)aussen)»..
Frage: Hat die Tätigkeit des Elektro-Schweiszen5 auf daS Keimgut eine nach-

teilige Wirkung?
Antwort: Der Elektroschweißer ist bei seiner Arbeit hohen Temperatur-en, grellen

Lichteinwirkungen und unter Umständen starken Erschütterungen ausgesetzt. Es handelt
sich um Einwirkungen auf Auge und Haut, wie sie in anderen Berufen in noch stärkere-n
Grad-e austreten. Die Keimdrüsen selbst und somit die Keimzelle sind gegenüber diesen
Einflüssen besonders geschützt. Jedoch selbst wenn Wärme und Licht unmittelbar auf
die Keimzellse träfen, wäre eine keimschädigendeWirkung unwahrscheinlich, da auch im gene-
tischen Versuch durch derartige physikalische Einflüsse Erbänderungen sich nicht erzielen
ließen. sür den inenschen liegen daher keinerlei Erfahrungen vor, die den Verdacht er-

wecken könnten, daß Keimschädigung durch die beim Elektroschweißen auftretcnden physi-
kalischen Bedingungen eingetreten wären.

Ubertritt elektrischer Energie auf den Körper findet beim Elektroschweiszen nur dann

statt, wenn das Gerät schadhaft ist. Es handelt sich dann um einen elektrischen Unfall,
Wie er bei Verwendung jedes elektrischen Geräts eintreten kann. Auch der elektrische Strom

ist offenbar nicht imstande, Erbänderungen hervorzurufen. Entsprechende Tierversuche sind
ergebnislos verlaufen. Eingehende Aufklärung über die möglichen Erbschädigungen durch
äußere Einflüsse gibt das kürzlich erschienene Buch von G. Schubert und A. Pickhan
,,Erbschädigungen«Leipzig 3958. Dozent Dr. Panse.

Frage: Ein Mädel bat nach seiner Geburt blaue Augen. Nach etwa 4 Wochen
werden die Augen plötzlich braun. Wodurch ist dieser Wechsel bedingt? Auf welche
Anlagen kann man hier schließen? Die Eltern haben beide braune Augen, doch sollen
bei Geschwistern bzw. Vorfahren der Eltern auch Blauäugige vorkommen.

A ntwo rt: Die Augenfarbe ist im wesentlichen durch die Einlagerung von farbstoff-
haltigen Zellen im vorderen Teile der Regenbogenhaut bedingt. Bei Neugeborenen hat
die sarbstoffeinlagerung noch nicht stattgefunden, oder in noch zu geringem Maße, so daß
die Augen blau oder graublau erscheinen. Die Braunfärbung in der 4. Woche entspricht
durchaus der Regel. Die beiden Eltern sind mindestens jeder einfach mit der Anlage für
braune Augenfarbe ausgestattet. Es besteht daher unter dieser Voraussetzung die Wahr-
scheinlichkeit von 750X0, daß sie wieder braunäugige Kinder bekommen, da Braunäugigkeit
über Blauäugigkcit dominant ist. Hat aber auch nur ein Elter Doppelanlage für Braun-

äugigkeit, dann werden sämtliche Kinder im Erscheinungsbild nach der 4. Lebenswoche
braunäugig sein. B. K. Schultz.

Ein Blick hinüber.
Es ist in heutiger Zeit oft für viele sehr schwierig, altüberkommene Vorstellungen

religiöser Art mit den Ergebnissen der modernen Naturwissenschaften in Einklang zu
bringen. Dies gilt beispielsweise für die Abstammungslehre und auch für die Lehre von der

Vererbung geistig-er Eigenschaften. In welcher Weise nun versucht wird, die Mensch-
werdung Christi naturwissenschaftlich zu erklären, zeigt ein Bericht aus dem ,,Korrespon-
dienzblatt für den katholischen Klerus«, Wien, Nr. 4 vom zö. sehr. 3938. Es wird dort
die Frage aufgeworfen, in welcher Weise die göttliche Allmacht bei der Menschwerdung

Hhristi
die männliche Salbzclle ersetzt hat. Das theologische Blatt findet hierauf folgende

ntwort:

»Mit Hilfe der Vernunft lassen sich 4 Möglichkeiten denken: Gott konnte diese
Salbzelle

Z. aus nichts erschaffen,
z. aus einer außerhalb der Menschen schon bestehenden Materie,
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Z. aus dem reinsten Fleisch der seligsten Jungfrau etwa durch Umwandlung einer

weiblichen Halbzelle in eine männliche.
4. denkbar wäre auch ein-e wunderbare Übertragung aus dem hl. Joseph.«
Dem frommen Leser dieses Blattes bleibt es nun überlassen, eine der vier Möglich-

keiten als richtig anzusehen. Das Problem dürfte jedoch keineswegs als gelöst gelten.

Solide JosefseheiJ mit Rente.

Ein Eingehen auf diese in einer süddeut-

wiikåschtkathgll.,GsoIidesFräul» Mitte 4o, m. schen Zeitung vor kurzem erschienene Senats-
kl. »aus n. .. est-li»in uettem Städtch, in. anzei e kkübri t sich. Die Gesinnun dieses

kartokäol.,kfeIEFEDIICTbuHkms-IFTFFZLschlaålzkIsplttksk solidäikatholisch-enFräuleins, das agufden
g z, 111 kln cr, rl a ler, ell lolll , , , - . ,

Kxiegs-Jnv»od·dgl» im Alter von 45760 Nachweis der Rente und die Kinderloscgkeitso
mit nachweile Rente u. etwas- Verinog. od. großes Gewicht legt, tritt cmwandfrei zutage.
Grundbes. Junggeselle od. Witwer ohne K. - -

-»
- -

.

angen. Anonymes und postl. zwecklos. Str. Erstaunllch Ist nUk- daß dlc Zeltnng eme solche
Verschwiegenh. zuges. Bitte ausf. Ang. m. Anzsclgk angenommen hat.
genauer Adresse unter ,-

«
,«·

«) Unter Jos-efs-Ehe versteht man eine mit freiwilligem Verzicht auf den Ehevollzug
abgeschlossen-eEhe nach dem Vorbilde der jungfräulichen Ehe zwischen Josef und Maria.

Aus Rassenhygiene und Bevölkerungspolitik.
Bevölkerungsstand des Deutschen Reiches. Wie das Statistische Reichsamt mit-

teilte, betrug die natürliche Bevölkerungsvermehrung im Deutschen Reich im Jahre x937

483 ozo oder 7,x je sooo der mittleren Bevölkerung. Sie war bei wenig veränderten Zahlen
der Geburt-en und Sterbefälle fast genau so groß wie im Jahre xgzö (482 790 oder 7,z

auf zooo). Die Bevölkerungszahl des Deutschen Reiches ist damit bis Ende des Jahres
z937 auf 68 073 ooo gestiegen. Einschließlich Osterreich, dessen Volksszahl für 3957 auf
6754 ooo berechnet wird, zählt das Großdeutsche Reich nach dem Stande vom z. Januar

x938 74 836000 Einwohner. Die Ehen nahmen bei den Männern über zz Jahren um

rund 24 ooo zu, was auf eine erhöhte Seiratshäufigkeit schließen läßt. Gegenüber xgzz
und xgzd nahmen die Eheschließungen im Jahre x937 zu. Jn den vier Jahren z934—x937

sind im Deutsch-en Reich (-einschließlichSaarland, ohne Osterreich) insgesamt »Ja ooo

ehelichse Kinder mehr geboren worden, als wenn die Geburtenzahl so niedrig geblieben
wäre wie x933. Trotzdem fehlen noch nach wie vor UOXO zur Bestandserhaltung des

deutschen Volkes. .

Erster rassenpolitischer Lehrgang für Rechtswahrer der Ostmark. Jn der

Reichsschule des Rassenpolitischen Amtes der NSDAP. in Berlin wurde vor kurzem
der erste Rassenpolitische Lehrgang für österreichischeRichter, der vom Reichsrechtsamt
der NSDAP. gemeinsam mit dem Rassenpolitischen Amt veranstaltet wurde, durchgeführt.
Bei dem Lehrgang sprachen Minister Sucher-Wien und Reichsamtsleiter Prof. Dr. Groß.

Tagung der rassenpolitischen Gauämter der Ostmark. Um die Ausbauaxsbcit
des Rassenpolitischen Amtes der NSDAP. in Osterreich festzulegen, fand in Salzburg
eine Tagung der Rassenpolitischen Gauämter der Ostmark statt. Reichsamtsleiter Prof."
Dr. Groß gab die näheren Richtlinisen für die Arbeit an.

Schulung der Hebammen durch das Rassenpolitische Amt. Zwischen der Lei-

tung der Reichsfachschaft deutsch-er Hebammen und dem Rassenpolitischen Amt der NSDAP.
ist ein-e Vereinbarung getroffen worden, derzufolge im ganzen Reich Arbeitsgemeinschaftcn
der Hebammen und der Mitarbeiterinnen des Rassenpalitischen Amtes begonnen werden.

Taten besser als Worte. Die Stadt Dessau hat anen kindekkcichcn samtnen in

stadteigenscn Häusern eine Monatsmiete erlassen. Es handelt sich um x45 Familien mit

783 Kindern.
Die Stadt Rheinfelden hat Ehrenpatenschaften errichtet, die jedem Kind zuteil

werden, welches als das vierte und weitere Kind von in Rheinfelden ansässigenEltern ge-
boren wird. Voreheliche und verstorbene Kinder werden bei der Kinderzahl mitgezählt.
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Die Patcngabe besteht in je 20 Mk. beim 3. und 4. Kind, 25 ink. beim 5. Kind Und

steigert sich bis zu 50 Mk. beim Zo. und jedem weiteren Kind. Außerdem wird eine

Schulausrüistunigim ersten Schuliahr gegeben und später HI- bzw. BDM.-Ausrüstungen.
Die Patengaben werden ohne Rücksichtauf das Einkommen der samilie gewährt.

Reichsbahn und Kinderreiche. Seit dem 95. Juli können Kinder rinderreichek sa-
milien auch dann zum halben sahrpreis befördert werden, wenn sie allein reisen und noch
nicht ex Jahre alt geworden sind. Bisher waren sahrpreisermäßigungen für Kinder
nur dann zugelassen, wenn mehrere Familienmitglieder eine gemeinschaftliche Reise unter-

nahmen.

Herabsetzung der TilgungSsätze für kinderreiche Neubauern. Die Einrich-
tunsgsdarlehen tkinderreicher Neubauern werden zukünftig nur noch mit 20J0 anstatt bis-

her mit 40,-0 getilgt.
»

Verbesserung der Wohnverhältnisse in Grenzgebieten — Kampf gegen
Landflucht. Zur Besserung der lVohnverhältnisse der Land- und sorstarbeiter in den

Grenzgebieten sind auch für das Jahr x938 Reichszuschüsse zur Verfügung gestellt worden.
Ein Zuschuß wird gewährt, wenn die Gesamtkosten mindestens xoo Mark betragen. Der Zu-
schuß beträgt bis zu 50 0,,-"0der Kosten.

Tätigkeit der Eheberatungsstellen. zog-e der Eheschließenden gingen »ing durch
die Eheberatungsstellen. Jnsgesamt waren es 449 349 Personen. Darunter befinden sich
367 xxz Bsewcrber um Ehestandsdarlehen. 82 237 Personen haben also die Beratungs-
stellen freiwillig in Anspruch genommen.

JUdenaUSwandekUng 19Z7. Jm Jahr x937 sind 34 ooo Juden und zwar vor allem

Jugendliche, in das Ausland ausgewandert. Die in Deutschland verbleibenden Juden
stehen zu x50j0 im Alt-er bis zu 30 Jahren, zu 300,"0 im Alter bis zu 45 Jahren und zu
540J0 im Alter über 45 Jahren.
Numerus clausus an den Wiener Hochschulen. Nach dem neu festgesetzten
Numerus clausus der lViener Hochschulen können nur noch 30,-«"()der Hörer Juden sein.
Bisher zählten einzelne sakultäten bis zu ein Drittel jüdischeHörer.

Ausschaltung der jüdischen Ärzte in Deutschland. Nach der 4. Verordnung des

Reichsbürgergesetzes erlöschen bis zum zo. September x938 die Bestallungen sämtlicher
jüdischen Arzte. Nach diesem Zeitpunkt wird kein jüdischer Arzt mehr deutsche Patienten
behandeln. Jm Juni x937 gab es im Deutschen Reich noch 4320 jüdische Arzte (= Zo»«(»).
Am z. Oktober 9933 waren in Berlin 48s50 aller Arzte Juden. Jm Juli 3938 waren nur

noch 27,40,"0 aller Kassenärzte in Berlin Juden. Im Juli 3934 dagegen noch 40«0.

Vorgehen gegen die Juden in Jtalien. In Zukunft werd-en die Juden im öffent-
lichen Leben dess Staates nur im Verhältnis zu ihrer Gesamtstärke, d. h. im Verhältnis

x:xooo zugelassen werd-en. Besonders das mit der Staatswirtschaft verbundene Ge-
schäftsleben Norditaliens wird davon berührt werden. Außerdem ist eine Säuberung
der Arzteschaft von Juden vorgesehen.

60 ooo Jud-enemig»rantensollen aus Italien ausgewiesen werden. Um den Juden-
gesetzen zu entgehen, lassen sich zahlreiche Juden von der katholischen Kirche in Italien
gegenwärtig taufen.

Mit Beginn des Schuljahres x938,«39 ist die Zulassung ausländischer jüdischer Stu-
diercnder und Schüler an italienischen Schulen aller Art auch dann verboten, wenn sie in
Italien ansässig sind. Diese Maßnahme hat sofortige lVirkung, da das Schuljahr x938,s-«
3939 unmittelbar nach Schluß der Sommerferien beginnt.

Der Unterrichtsminister Bottai hat in der Zeitschrift »Critiea saseista« folgende
Ziele aufgestellt: die Ziehung eines Trennstrichs gegenüber den Juden, der historisch,
biologisch und moralisch begründet ist, und die Festlegung einer immer strafferen und

wahrhaft imperialistischenRassenpolitik in Jtalienisch-Afrika.
Die Juden tm englischen Volksleben. Die offizieue Zahl der Juden in England
wird heute mit Zoo ooo angegeben. Nach Angaben der »British Union of sascist« sowie
der »Jmperial sascist League« soll die Zahl der Juden in England doch bedeutend größer
fein. Sie wird mit DIE-Z Millionen geschätzt,wobei man sich auf Angaben von Lord

Nokthtliff aUs dem Jahre xgxg stützt, der damals schon von HTZ Millionen Juden
allein in London spricht. 3933 hat eine starke Einwanderung deutscher Juden nach Eng-
land eingesetzt. Wie auch in den übrigen Ländern sitzt der Jude in England heute in
den entscheidendsten Stellen sowohl in Politik, Wirtschaft als auch Presse. Besonders
innerhalb des Adels ist eine starke Verjudung festzustellen. Ungefähr 4o Adelsträger sind
heute Volljuden. Ungefähr 40 lebende arische Adlige haben Jüdinnen zur stau. Jm
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»House of Commons« sind von zirka öoo Abgeordneten x9 Juden. Auch innerhalb
der christlichen Kirchen sind eine hohe Anzahl getaufter Juden zu finden.

Neue Zentralstelle für Bevölkerungspoliiik und Rass e in Italien. Die bevölke-

rungspolitische Zentralstelle dies italienischen Jnnenministeriums ist in eine von einem

Generaldirektor geleitete Abteilung für Bevölkerungspolitik und Rasse umgewandelt worden.

Der papft gegen die Rassenlehre des Fascismus. Anlaßlich der Begrüßung von

Schülern der katholischen Organisation ,,Propaganda Fide« griff der Papst Pius x1.

die neuen italienischen Rassenerkenntnisse unter gleichzeitigen Ausfällen gegen Deutschland
heftig an. Er betonte, daß das Menschengeschlecht nur eine einzige große katholische Rasse
sei. Es gäbe nur verschiedene Variationen des Menschengeschlechtsz, aber keine grund-
sätzlichvon ein-ander abweichende Rasse. Außerdem warf er Italien vor, es habe Deutsch-
land schändlichimitiert.

Die Antwort Mussolinis folgt-e kurz darauf. Der Duce sagte: »Wisset —- und

jeder soll es wissen — daß wir auch in dieser Rassenfrage unbeirrt vorwärts gehen werden.

Zussagemdaß der sasziismus irgend jemand oder irgend etwas nach-äffenwird, ist rundweg
n rnn.«

Answirkung des finnischen Sterilisationsgefetzes. vom Tage der Jnkraftsetzung
des Sterilisationsgesetzes in sinnland im Jahre Z935 sind bis jetzt x49 Frauen und 39
Männer sterilisiert worden.

Neue Volkszahlung in Sowjetruleand. Jn Rußtand wird im Januar xgzg eine
neue Volkszählung durchgeführt werden. Die Volkszählung wird in den Städten vom

U. bis 23. Januar, und auf dem Land-e vom ze. bis zö. Januar stattfinden. Außerdem
ist noch eine Kontrollzählung festgesetzt worden. Bekanntlich ergab die im Jahre 3937
für nichtig erklärte Volkszählung einen sehr starken Bevölkerungsverlust Rußlands.

Ehegefundheit in Dänemark. Das alte danische Gesetz über Eheschtießungund -auf-
lösung vom Zo. Juni xgzz hat im April dieses Jahres folgend-e Anderung erfahren: Wenn
der Verdacht besteht, daß einer der beiden Brautleute geisteskrank, schwachsinnig, ausge-
sprochener Psychopath, chronischer Trinker ist oder an Epilepsie leidet, muß vor der

Eheschließung von einem zuständigenArzt ein Gesundheitszeugnis erbracht werden, das

nachweist, daß dieser Verdacht unbegründetist oder das Justizministerium muß die Ehe-
genehmigung geben. Wird diesen Bestimmungen zuwidergehandelt, kann die Staats-

anwaltschaft die Ehe für ungültig erklären, wenn die Eheschließungaus diesen gesund-
heitlichen Gründen nicht verantwortet werden kann. Hat jemand eine Ehe eingegangen
ohne die betreffende Genehmigung, trotzdem er an einer der obenbezeichneten Krankheiten
leidet, kann der andere Ehepartner auf Auflösung der Ehe klagen, wenn ihm bei der

Eheschließung nichts von dem Leiden bekannt war und noch nicht 6 Monate seit der Ehe-
schließung verstrichen sind.

« . »

Leichter Geburtenanftreg m Danemark. Seit zng ist die Geburtenziffer in Dane-
mark von x7,8 auf 38,o gestiegen. Die niedrigste Geburtenziffer betrug x7,3 im Jahre
3933. Auf Grund des letzten Anstiegs hofft man-, daß die Geburtenhäufigkeitwieder die ge-
wöhnliche Höhevon zzzz auf zooo wie in den Jahren Wes-web erreicht. i

Geblltienruckgemg M Ungarn. Die Gesundheitspolitische Gesellschaft in Ungarn
stellte in einem Ausruf an die ungarisiche Bevölkerung folgendes fest: Vor 50 Jahren
machte »die Zahl der Lebendgeborenen noch 45,60-0, heute dagegen nur noch zoOXo aus.

Im Jahre xgzx betrug der Bevölkerungszuwachs zx,80-0, xgzö dagegen nur noch 20,40-o;
aus diesen Tatsachen ist errechnet worden, daß jährlich 70 ooo Magyaren weniger geboren
werden. Jn 30 Jahren wird, falls dieser Geburtenrückgang anhält, Ungarn nur noch .

eine imsagyakischeBevölkerung von « Millionen Menschen aufweisen. Die Gesundheits-
politische Gesellschaft hat als Hauptgefahr für die ungarische Bevölkerung diese Schwäche
erkannt. Jhre ganze Arbeit ist daher auf die Schaffung eines zo Millionen starken
Magyarenvolkes gerichtet. .

Verstadteumg m Jkland (Ecke)· Die Bevölkerungszählung von 3936 zeigt, daß
die irisschc Bevölkerung seit xgzd nur um opzoxo gesunken ist. Seit xsöx ist dies die

geringste Bevölkerungsabnahme. Die Gesamtbevölkerungbeträgt nunmehr z 9684zo. Die

Gesamtabnahme der irischen Bevölkerung seit x84x bis xgzb beträgt 550on Gründe für
diese Tatsache waren u. a. Auswanderung nach Ubersee und Abwanderung nach England.
Die «Landbevölkerunghat sich gegenüberxgzb um 50X0 verringert, die Stadtbevölkerung
hat in dieser Zeit um zoOXozugenommen. Gegenüber z926, mit einer Landbevölkerungvon

z o xg ooo und einer Stadtbevölkerung von nur 959 ooo Menschen leben nach der Zählung
von xgzö noch x949 ooo Menschen auf dem Land und x055 ooo in Städten.
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Ablehnung der Geburtenkontrolle in England. Auf einer Konfckenz fin- Must-
ter und Kind in Briistol wurde die Gieburtenkontrolle in England als eine Angelegenheit
bezeichnet, die sich von der allmählich-en Ausrottung des britischen Volkes nähre. In
einem Vortrag wies der Redner darauf hin, daß die Dominien wesentlich dichter be-

siedelt sein könnten: Kanada könnte eine Bevölkerung von öo——70Millionen Menschen
statt von xo Millionen umfassen, Australien eine Bevölkerung von zo—Zo Millionen

statt 8 Million-en, Neu-Seeland könnte sogar neunmal stärkere Bevölkerung als augen-
blicklich aufweisen; dasselbe gilt für die britischen Hoheitsgebiete in Afrika. Jn allen
Dominien ist aber ein Bevölkerungsrüekgangfestzustellen, der in Neu-Seeland und Australien
infolge des schlechten Gesundheitszustandes der Bevölkerung beängstigend ist. Während
die Doiminien also immer mehr und mehr von dem Bevölkerungsnachschubaus dem Mutter-
lansd abhängig werd-en, »macht sich dort ebenfalls die Erscheinung des Geburtenrückganges
unangenchm bemerkbar. Auf Grund dser Zählungsergebnisse der letzten Jahre ist fest-
gestellt word-ens, daß in einem Jahrhundert die Bevölkerung von England und Wales
nur noch 4636 ooo Menschen betragen wird. Dies aber würde den Zusammenbruch Und

die Auslöschung des britischen Empire und des britischen Volkes bedeuten.

Vorschlag für die Einführung von Familienbeihilfen vor dem englischen
Parlament Jm Unter- sowie im Oberhaus wurde Ende Juni die srage der Familien-
beihilfen für lind-erreiche samilienväter angeschnitten und durchgesprochen. Jn beiden

Säusern aber wurden die entsprechenden Vorschläge vom Regierungsvertreter abgelehnt
mit der Begründung, daß im Augenblick noch nicht der Zeitpunkt für eine derartige Rege-
lung gegeben sei. Man müsse bis auf weiteres noch das Prinzip der sreiwilligkeit aufrecht
erhalten, d. h. den einzelnen Arbeitgebern soll es freigestellt bleiben, aus eigenem Antriebe
den Arbeitern mit kinderrseichen samilien samilienbeihilfen in Form von Gehaltserhöhungen
zu,zahlen. Jm Oberhaus wurde der Vorschlag gemacht, falls eine staatliche Regelung der

samilienbeihilfen zustandekommt, diese nur nach französischem Muster durchzuführen.
Ecnelmllngs Der sührer und Reichskanzler hat den Staatsminister a. D. Dr. Heinz M ü l-
le r, bisher Oberfinianzpräsident in Köln, zum Päsidenten des Rechnungshofes des Deutschen
Reiches unid Chefpräsidenten der Preußischen Oberrechnungskammer ernannt. Staats-

minister Dr. Müller ist Mitglied des Sachverständigenbeirats für Bevölkerungs- und

Rassenpolitik und Heraus-geber der Reihe ,,Politische Biologie, Schriften für naturgesetzliche
Politik und Wissenschaften«. Jn der Begirüßungsansprachean seine neuen Mitarbeiter be-
tonte Staatsminister Dr. Müller, er erwarte die Mitarbeit seiner Gefolgschaft nicht nur auf
dem Gebiete der Rechnungsprüfung, sondern darüber hinaus auch auf den wichtigsten Ge-
biet-en der Bevölkerungspol«itik.
Tagung der Deutschen Gesellschaft für Hygiene. vom z. bis o. Oktober zgzs
findet im Lansgenbeck-Virchowhaus Berlin, Luisenstr. 58, die erste wissenschaftliche Tagung
der Deutschen Gesellschaft für Hygiene unter dem Vorsitz von Professor Dr. Reiter, Prä-
sident des Reichsgsesundheitsamts, statt. Die Themen der einzelnen Verhandlungstage
sind: Volk und Rasse, Stadt und Land, die Ernährung, die Arbeit. Nähere Auskünfte er-

teilt dsie Geschäftsstelle Berlin NW 87, Klopstockstr. is.

Zusammengiesstellt von E. Wieg a n d.

ZeitschriftenspiegeL
NS.-Monatshefte, Juni 3938, Nr. 99. Der Moskauer Prozeß im Lichte des völkischen
Kampfes. Wiedergabe des Verhandlungsprotokolls des letzten großen Moskauer Pro-
zessses. Das Protokoll gibt Einblick in die völkischenBestrebungen innerhalb Rußlands. —

Königen Die Hitlerjugend als Träger kulturpolitischer Aufgaben. —- We gener:
Tilman Riemenschneideu — Rüdiger: Friedrich Sebbek Hebbel wird als Mensch Nor-

dischen Wesens gewürdigt.
Neues Volk, Juni x938. Prof. Dr. Groß: Rassischse Auslese und ihre Maßstabe. Ab-

lehnung bei der Auslese für einen bestimmten Zweck bedeutet keineswegs Minderbewertung,
da Eignungen für ein anderes Leistungsgebiet vorhanden sein können. — Das Dorf ohne
Kinder. Bericht über den Geburtenrüekgangin einem Dorf der Batschka. — Segen der

Kinderlandverschickung — Jtaliens Kolonialreich unter Rasseschutz.
Rasse. Heft ö, Juni x938. v. Soff: Seelisches Erbgut der nordischen Rasse. An Hand
der Namen der alten Völker wird auf ihre seelischen Eigenarten eingegangen und beson-
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ders an Hand der Namen Nordischer Völker die Lebenshaltung derselben aufgezeigt. —-

v. Horn: Göthländische Greifen. Zum Wesen und Wirken Nordischen Bauernadels. —-

Ringleb: Mathematische Arbeitsweisen in der Vererbungs- und Rassenforschung.
Odal, Juni x938, Heft ö. Berge r: Scharnhorst. Zu seinem gez. Todestag. —- Te ucher:
Johann Georg Palitzsch, Bau-er und Astronom. Würdigung dieses Mannes, der als

Bauer hervorragende wissenschaftliche Arbeit als Astronom und Mathematiker leistete.

VölkischerWille, z. Juni x938. Binde: Sind wir zu arm, um Kinder zu hab-en? Ver-

gleich dser Ausgaben für Tabak, Kaffee, Tec, Süßwaren usw. mit den Kosten für die

Kind-eraufzucht. —

9. Juni 3938. Frau-en im Brot-erwerb. —- xb. Iuni. Danzer: Vor-

rechte wo? Nicht der Kinderarme darf durch Beihilfen gefördert werden, sondern der

Kinderreichie muß Vorrechte im nationalsozialistischen Staat bekommen.
E. Wie gand.

Zeitschrift fiir Rassenkunde. x938, Heft z und Z. — Heft z. W. Hoenerbach stellt die in

alter arabischer Literatur zu find-enden rassenkundlichen Hinweise zusammen. — s. But-

tersack: ,,Se«elischeVerwandtschaft-c — B. Skerlj: »Zur Rassenkunde der Iug-o-
slawen«. Sk. gibt an, daß der »rassische Phanotyp dem Geschlechts- und dem Konsti-
tutionstyp untergeordnet« sei und diesen an Wichtigkeit nachstehe! —- v. Hellmer-
Wullen: ,,Rassenreinheit und Einwanderung«. Ubersichtlicher Bericht über die Ein-

wandserungsgesetzgebung der amerikanischen Staaten. — Heim-Lebeecht: »Zur So-

ziologie des Rassenbewußtseins«. Der erste Teil bringt theoretische Erörterungen über das

soziologische Problem der Berührung (Nachbarschaft, Schichtung, Mischung) zweier Rassen.
Heft Z. In Heft z setzt H..-L. seine Untersuchung fort und sucht das Rassenbewußt-

sein der Weißen und Neger in Amerika durch die Geschichte hindurch zu verfolgen. —

G. Genna: ,,Grundumsatz und Lebensablauf der Rassen«. Untersuchungen an etwa 40

Negiern und xbo Beduinen. Rassenunterschiede fanden sich, auch bei Vergleich mit weißen
Am-erikansern, nicht; jedoch haben die Araber in ihrer Jugend einen höheren, im Alter

ein-en niedriger-en Grundumsatz als die Amerikaner. — Behn und Fervers: »Die Sag-
gestion der Maschine und der eckig-sehnige Konstitutionstypus«. Die Verfasser behandeln
mit Hilfe mimischer Studien die suggestive Wirkung der Maschine auf den an ihr arbeiten-

den Menschen und treten auf Grund ihrer Beobachtungen für das Vorhandensein eines

»eckig-ssehnigen«,muskelarmen aber muskelstraffen Konstitutionstypus von außerordent-
licher Arbeitsleistung ein. —- B. Maleå: »Die Rassentypen bei Serben und Kroaten«. M.

laubt unter den Serben und Kroaten U bis 39 verschiedene Rassentypen zu finden. —-

. Saras in: »Über Spuren ein-er früheren wedididen Bevölkerung auf der Insel Roti. —-

G. Künstle: »Die Abwanderung der Begabten vom Dorf«. K. stellt an den Geburts-

jahrgangen x870 bis x9x9 ein-es Schwarzwalddorfes fest, daß von den schlechtbegabten
Schülern und Schülerinnen ein ebenso hoher Prozentsatz abgewandert ist wie von den

gutbegabten. Demgegenüberstellte Ko ch für ein mitteldeutsches Dorf die stärkere Abwande-

rung der Begabten fest. G. Cehak.

Afkomst en Toekomst (Herkommen und Zukunft). DreimonatL Zeitschr. f. Anthropologie
u. Eugenik, Organ d. Eugen. Vereinigung in Niederland. Indien. Jahrgang 111, x957.
Herausg. I. C. van Schouwenburg Verlag P. I. van Stockum an Zoon N.V.

Heft g. P. I. Waardenburg: Ursprung und Ziel-e der Eugenik. — Ströer

und van Schouwenburgx Die Wahl eines Lebenspartners, physisch und psychisch. —

Kasteim Psychiatrische Begriffe in der Eugenik. — ’T Hooft: Bevölkerungsprobleme.
Uberbevölkerung11. — I. Luning P rak: Bevölkerungskuriosa.

Heft x o und xxa. Gerritsen: JstdieWillensfreihciteinProblem? — Luning
Prak: Die Intelligenz des niederländischenVolkes. Eine Stichprobe bei Rekruten. —

Freets: Das Sterilisierungsproblem in den Niederlanden in den Jahren 3934—x936. —

Hoftke r: Kurze Besprechung von Jntelligenztests. Der Wert von Intelligenztestes. —

Kahleim Zwillinge. — A. Verrijn Stuart: Ein eineiiges Zwillingspaar aus

ungleich-er Umwelt. — Verriin Stuart: Die Gleichgewichtstendenz in der Bevölke-

rungsentwicklung. —

vat) Zantem Statistik der Frau-en mit abgseschlossenem akade-

mischen Studium. —- Erika: Eine englische Hilfsschule. —- Ströer: Von der srau
zur Mutter. Die Befruehtung der Eizelle.

Heft xxb und xz.. Anonymus: SiexologischeProbleme. —- Sirks: Mutation
und ihre Bedeutung. —- Le Gras: Erblichkeit und die biologischen Grundlagen der

Rassenfrag«e.— Mjø en: Weitere Richtlinien für eine rassenhygienischeBevölkerungs-
politik. — Anonymus: Die Sippe Hasselaer. Ein Beispiel fur die Vererbung von

Heldenmut. S ch w a n i tz..
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Buchbefprechungen.
Franke, G.: Vererbung und Rasse. x938. Deutscher Volksverlag G. m. b. H»

München. 366 S., 39 Abb., 4 Tafeln.
Verfasser legt eine Neuauflage seines Buches vor, das zwischen xgzx und »1934 ent-

stand aus der Idee heraus, sront zu machen gegen die von der marxistischen Presse propa-
gierte Lehre von der ,,Vererbung erworbener Eigenschaften«. Da inzwischen zwar erb-

und rassenkundliche Kenntnisfe in weite Kreise unseres Volkes Eingang gefunden haben,
nicht entsprechend jedoch die weltanschaulichen Grundfragen der Vererbung, wendet sich
der Verfasser in seiner Neuauflage gerade diesen letzteren zu. Ein Abschnitt über Familien-
kunde und über die bevölkerungspolitischeLage des deutschen Volkes beschließt das Buch,
das, in leicht verständlichem Ton geschrieben, sehr geeignet ist, jedem Volksgenossen die

Erkenntnisse der Ver-erbungswissenschaft und der sich darauf gründendenrassenpolitifchen
Gesetzgebung des Nationalsozialismus zu vermitteln. : C. Steffens.

Graewe, H.: Zwillinge und Schule. x938. Erfurt, Verlag Kurt Steng-er. xzz S.,
49 Abb. Preis geb. Mk. Z.bo.

Das x35 Seiten starke Büchlein gibt eine gute, kurze Zusammenstellung von Ergeb-
nissen der Zwillingsforschung Im ersten Teil berichtet der Verfasser über die biologischen
Grundlagen der Zwillingslehre. Im zweiten Teil dagegen geht er auf seine während langer
Lehrtätigkeit gewonnen-en Erfahrungen hinsichtlich der Schulleistungen und des Schul-
verhaltsens erbgleichier und erbverschiedener Zwillinge ein, die er den Untersuchungen von

srischeischöhler, Bouterwek und v. Verschuer, Sartmann-Stumpfl, Saudek u. a. an die

Seite stellt und entsprechend auswertet. Seine Ausführungen werden in wirksamer Weise
unterstützt durch zahlreiche Abbildungen, die den Lesern von ,,Volk und Rasse« zum Teil
bekannt sein dürften. C. Ste ffe n s.

Großmann, R.: Rasserein — Erbgesund —- Kinderreich. x938. Eine Einführung in
die Rassen-politik. Verlag L. Ehlermann, Dresden. 54 S., 6 Abb. Preis Mk. —.9o.

Verfasser bemüht sich den Schülern und Schülerinnen der berufsbildenden Schulen
ein-e kurze Übersicht über das Gesamtgebiet der Rassenpolitik zu geben, und den Stoff in

allgem-einvierstänidlichervolkstümlichser Weise darzustellen. Es wäre wünschenswert, daß
manches deutlicher herausgearbeitet würde, z. B. wird der Begriff der Mutation nicht recht
klar. Außerdem wird bei der Besprechung der ,,negativen Maßnahmen für die Erb-

gesundheitspflege«wieder das Beispiel des nordamerikanischen sarmers (samilie Kallikak)
angeführt,der sich mit einer schwachsinnigen srau verband. Es heißt dann, daß von den

durch mehrere Generationen verfolgten 480 Nachkommen dieser Verbindung nur 50 nor-

male waren, dagegen befanden sich unter den übrigen 350 Schwachsinnige, außerdem
Verbrecher, Trinker, sittlich Verwahrloste und Epileptiker. Lenz (Baur-sischer-Lenz) macht
darauf aufmerksam, daß hier nicht so sehr die eine schwachsinnige Stammutter, als vielmehr
die Häufung von minderwertigen Erbanlagen (geistig Minderwertige bekommen in der

Regel nur ebensolche Ehegatten) eine Rolle spielt. C. Steffens.

Huth, A.: Seelenlwnde und Arbeitseinsatz. xgzz München, Max Schmidt Verlag.
VII u. 208 S.

»

Dieses Busch enthält für den lebensgesetzlich denkenden Leser wesentlich mehr, als
er m einem gut und übersichtlichgeschriebenen psychologischen Arbeitsleitfaden für Be-

rufsberater zu finden erwartet. Es ist ein erfreulich-er Versuch, auch die Summe rassen- und

konstitutionspsychologischer Erkenntnisse für die Praris der Berussberatung nutzbar zu
machen. sreilich geht das nicht ohne einige bedenkliche Vergroberungen und Verfahren
ab, die gerade beim Laien Unheil anrichten-können — so z. B. bei der Beschreibung und

Beurteilung der Sassen (S. xdg f.). Die ,,Personlichkeitsleitlinien«,in denen Huths
Darlegungen gipfeln, sind wohl eigentlich — für diese Praxis durchaus wichtige — Leit-
linien der Beschreibung von Persönlichkeiten, die mathematisch leichte Auswertung
so gewonnener Ergebnisse gestatten, aber z. B. Normaltypen gar nicht als Persönlich-
keiten gelten lassen, da sie sich nur an die Abweichungen von der breiten ,,untypischen«
Norm halten. Die sreude am mathematischen Ausdruck verleitet Huth wohl auch dazu,
vereinfachende Voraussetzungen stillschweigend zu unterstellen, die im Leben kaum gegeben
find, so z. B. bei der Angabe der Häufigkeit des Auftretens von Ausprägungsgraden
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der Persönlichkeitsleitlinien, die einfach nach der Binominalformel errechnet werden. sür
die lebensgesietzlicheund auch seelenkundliche Arbeit ist es aber gerade entscheidend wichtig,
die Wirkungen von Auslese und Gegenauslese zu verfolgen, das heißt aber, Verschie-
bungen etwa der Begabungsnorm von Jahrgang zu Jahrgang und Unterschiede des

Pegelsstandiesspezifischer Leistungsbegabung nach Raum und Zeit zu beobachten.
Gerade auf diese vielleicht wichtigste Frage, die der Gesellschaftsbiologe an den

Berufspsychologen zu richten hätte, gibt auch die von Huth seinem lehrhaften Buchteil
vorangestellte Schilderung seiner geradezu bahnbrechenden, seelenkundlichen Untersuchung
der bayerischen schulentlassenen Jugend (x923—x937) auf stammestümlicheEigenart leider

keine Antwort, obschon das nach der verwendeten Methode durchaus möglich sein muß.
Jmmerhin ist das, was uns Huth von jener Untersuchung kurz mitteilt, an sich schon
wichtig genug: ein ersster wirklich exakter Ansatz zur Erforschung der seelenkundlichen Eigen-
art der deutschen Volks-stamme! Es zeigte sich, daß in den überprüften seelenkundlichen
Bezirken des Denkens und Gedächtnisses, der Form- und Sprachbegabung sowie der Ar-

beitsweise (Tempo unid Sorgfalt) die drei stammesartigen Bevölkerungskreiseder Pfalz,
Nordwest- und Südostbayerns durchaus in sich einheitlich, untereinander verschieden ge-
richtete durchschnittliche Abweichung-en von der Norm zeigen, die zu einer fehr eindeutigen
Aussage über die Eigenart dieser Stämme ausreichen. Besonders wichtig ist die Beob-

achtung, daß die Großstädte (München und Nürnberg) jeweils in besonders scharfer Pro-
filierunig die Eigenart ihres umgebenden Stammesgebietes aufweisen. Es wäre sehr zu

wünschen,daß diese höchst aufschlußreicheErforschung gerade der für den Arbeitseinsaiz
wichtigen seelisch-enEigenart der Stämme auch in den anderen Landesarbeitsamtsbezirken
durch systematische Heranziehung vergleichbar zu haltender Unterlagen der Berufsberatungs-
stell-en ermöglicht würde. K. V. Müller.

Japan und die X11. Olympischen Spiele 1940. Eine Einführung in »das Ver-

ständnis Japans. Herausgegeben vom Institut für Leibesübungen, Univ. Leipzig. x938.

Leipzig, O. Harrassowitz xoö S. Preis Mk. z.50.

Der durch den Untertitel gegebene Zweck wird, soweit dies bei der sremdheit des
japanischen Landes und Volkes möglich ist, weitgehend erreicht. Jn einer Reihe von Auf-
sätzenwerden verschiedene Gebiete des japanischen Volkslebens in allgemein verständlicher
sorm behandelt. Die Eigentümlichkeitder japanischen Volksseele zeigt besonders der Aufsatz
»Die ritterliche Kunst des Bogsenschießens.«Das Buch behält seinen Wert, wenn auch
die Olympischien Spiel-e in Tokio zunächst abgesagt sind. s. Kopf.

Korherr, R.: Volk Und Raum. x938. Würzburg, Verlag S. Stürtz A.G. Atlaswerk
mit 98 z. T. farbigen Karten und Schaubildern und drei losen durchsichtigen Deckkarten.

Preis Mk. x2-.so.
Eine ausführliche Darstellung aller wichtigen bevölkerungspolitischenProbleme in

Kartenform fehlte bis auf wenige Darstellungen (Burgdörfer) im bevölkerungspolitischen
Schrifttum Hier füllt der vorliegende Atlas von Korherr eine Lücke aus, darüber hinaus
ist das inhaltlich wie technisch vorbildliche Werk eine der wertvollsten Neuerscheinungen
auf bevölkerunigswissenschaftlichemGebiet. Es ist kaum möglich,in einer kurzen Besprechung
den Wert dieser Arbeit voll zu würdig-en.

Jn etwa xoo Karten und Schaubildern wird das Verhältnis von ,,Volk und Raum«,
das vor allem die Bevölkerungsentwicklunigund Bevölkerungsbewegungumfaßt, in drei
Unterteilen dargestellt: als Welt roblem, als europäisichesund als deutsches Problem. Vom

weitesten Rahmen, den Karten uber die Verteilung der Völker auf die Erdteile, führt der«
Verfasser bis zu,kartographischenDarstellungen der bevölkerungspolitischenLage in den

einzelnen Gemeinden seines engeren Untersuchungsgebietes (Bayern). Jn Text, Schau-
bildern und Karten wird im einzelnen behandelt: unterschiedliches Wachstum der Be-

völkerung der fünf Erdteilej Auswanderung und ihre Folgen für Europa (New York ist
nach seinem Deutschen-Anteil »die drittgsrößte deutsche Stadt«). Die Weltkarte des

Geburtenstandes um 3933 zeigt die Gefahr der geburtenstarken asiatischen Völker (ein-
schließlich Rußland), ein schwarz-er Block des Gieburtenreichtums des nahen und fernen
Ostens steht den hellen geburtenarmen Gebieten in Mittel- und Nordeuropa gegenüber.
Die Karte ,,Rassenkampf«zeigt die Angriffs- und Abwehrfronten. —- Bevölkerungsdichte
in Europa, Geburtenrückgang als Rassenfelbstm«ord,im Text die Geburtenzahlen für
Schweden seit x749—50, Frankreich seit xsox—05, Deutschland seit 384x—45 und Russ-
land seit Yedo-Jo. Wisrkungsvoll ist die Gegenüberstellungeiner europäischenGeburten-
karte mit einer kartographischen Darstellung der Verteilung der Selbstmordfälle; je höher
die Zahl der Selbstmorde, umso niedriger ist auch die Geburtenzahl. Die Bevölkerungs-
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verhältnisse Frankreichs werden eingehend als Warnung dargestellt. Jm dritten Abschnitt
wird die Lage Deutschlands im mitteleuropäischenGeburtengefällegezeigt. Eine Geburten-
karte Mittel-europas ist bis zu den Verwaltungsbezirken aufgegliedert, die den preußischen
Regierungsbezirken entsprechen. Auch für Deutschland ist der Vergleich von Geburtenkarte und

Selbstmordkarte gegeben. Ausführlich kommt die Großstadtentwicklung zur Darstellung. Es

folgen mehrere Karten von Deutschland mit einer Aufgliederung bis zu den kleinsten Ver-

waltung-seinheiten (entsprechend den preußischenKreisen). Für diese Gebiete sind die Ge-
burtenkartsen von x934——26und von xgzz gezeichnet, weiter der Geburten- und Sterbefall-
überschuß von 3925——33, die Wanderungsbilanz von x925—33, Zu- und Abnahme der

Bevölkerung und speziell der ländlichen Bevölkerung Die Verstädterungwird in Tert und

Bild ausführlich behandelt und eindringlich als Gefahr nicht nur in der Gegenwart, sondern
auch schon im Altertum gezeigt, ebenso die Gefahren der Landflucht. Jn » Karten werden

für Oberbayern behandelt: Siedlungsweise, Bevölkerungsdichte,Anteil der landwirtschaft-
lichen Bevölkerung, Fremdenverkehrsverteilung, Zu- und Abnahme der Bevölkerung von

3935—33, Geburten- und Sterbefallüberschuß,Wanderungsbilanz, Arbeitslosigkeit, Steuer-

kraft und die Verteilung des Kinderreichtums. Die Aufgliederung erfolgte bis zu den

672 Gemeinden der oberbayerischen Bezirksämter. Durch einen Vergleich der Karten ist es

möglich, Schlüsse auf die Ursachen des Geburtenrückgangeszu ziehen, z. B. fällt der ge-
ringe Prozentsatz kinderrcicher Familien in einem Ring um die Großstadt LRünchen und

in dem hauptsächlich-stenFremdenverkehrsgebiet auf.
Neben den ausgezeichneten Karten und Schaubildern ist besonders der ausführliche

Text hervorzuheben. Erfreulich klar wird die Gefahr der Verstädterung auf der einen Seite,
vor allem als geistig-es Problem, dargestellt und andererseits die Bedeutung des Bauern-
tums hervorgehoben: »Der Bauer, der den Boden pflügt und zutiefst in ihm wurzelt, ist
die Voraussetzung jeder dauerhaften Raumpolitik.« Wülker.

v. Leerg, J.: Europas Auswanderungsriickgang und seine Folgen. x938. Stuttgart,
Ferdinand Enke Verlag. 79 S. Preis Mk. Z.—.

Für die einzelnen Staaten Europas wird in einer knappen, übersichtlichenDarstellung
ein Bericht über die Auswanderungsverhältnifse gegeben. Die Auswanderungshöhepunkte
für die Nordifchsen europäischen Staaten sind seit langem überschritten; eine großzügige
Auswanderung ist wegen der geringen Geburtenziffern nicht mehr möglich. Bei einem

großen Teil der europäischsenVölker wird aus wehr- und wirtschaftspolitischen Gründen
der Geburt-enüberschuß nach Möglichkeit im Lande behalten. Außerdem bietet Amerika
nur noch geringen Anreiz zur Auswanderung. Die Auswanderung aus den romanischen
Ländern ist ebenfalls stark zurückgegangen So geraten die europäischenKolonialstütz-
punkte unter den Druck der farbigen Völker. Völker, die genügendkolonisatorischen Drang,
z. B. wie das deutsche Volk, hab-en, sollen das Recht bekommen, Kolonien zu besitzen.
Die kleine Schrift, die großzügig die einzelnen Fragen behandelt, ist eine gute Material-

sammlung und gleicht damit eine Lücke im Schrifttum aus. Zwei Zahlenfehler sind aller-

dings darin enthalten. Die Geburtenzahl Polens betrug im Jahre Z936 nicht zz,x a. T.,
sondern 36,2 (S. 38). Auch war der Geburtenüberschuß der Bevölkerung Polens nicht
x,2x, wie auf S. 76 geschrieben wird, sondern xz,o. Die Schrift ist für Sschulungszwecke
geeignet. E. W i e g an d»

v.Loefch, K. C.: AußenpolitischeWirkungen des Geburtenrüekganges. Schriften der

Deutsch-en Hochschule für Politik. Heft Isz. x938. Junker und Dünnhaupt Verlag.
40 S. Preis Mk. —.8o.

Verf. behandelt die politischen, insbesondere die außenpolitischenAuswirkungen des

Geburtenrückgangesin Frankreich, womit er ein Beispiel zeigen will für eine Entwicklung,
die auch anderen Völkern droht. — Nach einer Darstellung der bevölkerungspolitifchenLage
Frankreichs bespricht er unter Berücksichtigungder außenpolitischen Folgen die fremd-
völkischeRekrutierung der französischenArmee, die fremdvölkische Unterwanderung im

französischen Arbeitertum usw. Die politisclypsychologische Seite des Geburtenrückganges
in Frankreich findet ebenfalls Beachtung. Der Verf. streift auch die Geburtenverhältnisse
im französischenKolonialreich

Die entscheidende außenpolitischeWirkung des Geburtenrückgangeseines Volkes liegt
auf raum- und grenzpolitifchsem Gebiet. Um dies zu veranschaulichen bietet Frankreich-im
Gegensatz etwa zum deutschen Osten — kein geeignetes Beispiel, da es durch die natürliche
Gunst des größten Teils seiner Grenzen geschütztist und da auch seine gegen Deutschland
offene Grenze deutscherfeits niemals gefährdet worden ist. G. Cehak.
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»Reue8 Volk« 1939, Kalender des Rassenpolitifchen Amtes der RSDAP. 3938.
München, Zentralverlag der NSDAP., F. Eher. Preis Mk. o.95.

Der Kalender des Rassenpolitischen Amtes, der die größte Auflage aller deutschen
Kalender hat, hat sich in den letzten Jahren mehr und mehr durchgesetzt. Auch der neue.

Kalender für das Jahr x939 wird sich sehr schnell wieder einen großen Freundeskreis er-

werben, da er im Vergleich zu dem vorigen noch inhaltlich erweitert wurde. Den Bildern

sind rückseitig Text-e beigegeben worden; außerdem wurde der Kalender mit 8 Postkarten
ausgestattet. Jn seiner Grundhaltung atmet er den Geist einer gesunden Lebensans-
fassung. Ohne Aufdringlichkeit wird der Leser auf die entscheidenden Lebensfragen unseres
Volkes hingelenkt. Die Erhaltung dies Starken und die Vermehrung des Gesunden sind die

Leitgedanksen. In zahlreichen gut ausgewählten Bildern werden ohne Aufdringlichkeit
alle bevölkerungspolitischenFragen unserer Zeit berührt. Der Kalender ist zweifelsohne
geeignet, auch diejenigen für das rassische Gedankengut des Nationalsozialismus zu ge-
winnen, die ihm heute noch ferner stehen. Wiegand.

Nordisches Vlutserbe ini süddeutschenBauerntum. 36 farbige und 38 schwarze Tafeln
von O. Just und W. Willrich. Geleitwort von Reichsbauernführer R. W. Darre. x938.
München, F. Bruckmann-Verlag. 80 S. Preis geb. Mk. 6.70.

Der Bild-errseihe ist ein Geleitwort R. W. Darres vorausgeschickt, das weit aus-

greift und so eindrucksvoll ist, daß der Leser an die Bilder ganz anders herantritt als das

sonst bei einer solchen Sammlung der Fall wäre. Der Betrachter fühlt, daß nicht übliche
Kunst an ihm vorüberzise-ht,sondern daß es eine Kunst ist, die von einer Idee getragen
wird, die sich ein-er Aufgabe unterordnet und dadurch über sich hinauswachst.

Das Geleitwort stellt uns die Jdee vor Augen, unterstreicht und steigert sie in den

Werken der Künstler —- wie etwa eine musikalische Begleitung. Es verbindet die Bilder

zu einer Einheit und schafft aus ihnen die ergreifende dramatische Handlung. Bild auf
Bild zieht dann an dem Leser vorbei. Sie reihen sich notwendig eines an das andere

und werden zu einem Reigen ewigen deutschen Lebens.

»Das deutsche Bauerntum hat in all-en Gauen durch Jahrtausende über Not und

Niedergang hinweg die deutsch-nordisch bestimmte Art erhalten. So ist es nach wie vor

im Süden wie im Nord-en oder Osten oder Westen der Lebensborn unseres Volkes gei-
blieben.« Jn tiefer Ergriff-enheit fühlen wir aus allen in dieser Sammlung gezeigten
Bauernköpfen eine Einheit sprechen. Das Buch kann als ein Baustein unserer Weltanschau-
ung bezeichnet werden. W. Schulg-

Pahl, W.: Das politische Antlitz der Erde. Ein weltpolitischer Atlas. x938. Leipzig,
Goldmann-Verlag. 235 S. Preis geb. Mk. 6.80.

Der schon durch sein Buch: ,,Wetterzoncn der Weltpolitik« bekannte Verfasser bringt
in dsem vorliegenden Werk in anschaulichen Karten und knappen aber klaren Texten eine

ausgezeichnete Ubersicht über die politischen Mächte, Zusammenhängeund Spannungsfelder
des Erdraumics. Sowohl die staatlichen, militärischen,wirtschaftlichen als auch die bevölke-

rungsbiologischen und rassischen Grundfragen der Weltpolitik sind aufgezeigt. Während
die Darstellungen der üblichen Atlanten sich durch ihren statischen Charakter auszeichnen,
spricht aus dem vorliegendenBuch die Dynamik des politischen Lebens, vor allem in den

,,gegsenwärtigentscheidenden politischen Kraftfeldern«. — Das Werk hatte durch Ver-

wendung farbiger Darstellungenan Anschaulichkeit gewonnen. Von einer ,,britischen Rasse«
(Seite z9) sollt-eman nicht mehr sprechen. — Das Buch ist als anschauliches und an-

regsendes politisches Lehr- und Nachschlagebuchsehr zu empfehlen. G. Cehak.

Riederer von ·Paar,V·: Vererbungslehre fiir Studierende und zum Selbftunterricht.
Reinhardts naturwissenschaftl.Kompendien9. Verlag von Ernst Reinhardt, München z938.
xzx S., 80 Abb. Preis Mk. Ho.

Das vorliegende Kompendium wendet sich vornehmlich an Mediziner und Natur-

wissenschaftler. Der erste Teil enthält einen guten, knapp zusammengefaßtenGrundriß der

Vererbungslehre smit zahlreichen erlauternden Abbildungen. Allerdings bedürfte der Teil,
der die Abstammung des Menschen behandelt, dringend einer Uberarbeitung. Der zweite
Teil, in dem die wesentlichsten Begriffe aus der Vererbungslehre noch einmal erörtert

werd-en, ist besonders aus Examsenskandidaten zugeschnitten, und desgleichen der dritte Teil,
der an Sand von Fragen und Antworten dem Studierenden die Möglichkeit gibt, sein
Wissen zu überprüfen. C. Steffens.
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Rassenforschung. Fränkische Arbeiten aus dem Gebiete der Rassenkunde und Erb-

lehre.Heraås
von Andreas Pratje. x938. Erlanigen, Verlag Palm und Enke. Heft I—111

1e zo—4o .

Bisher liegen die drei ersten Hefte dieser neuen Zeitschrift vor, die vornehmlich
im Dienst der rassischen Erforschung des Frankenlandes steht und im Rahmen dieser Auf-
gabe gewiß manchen wertvollen Beitrag zur Anthropologie des deutschen Volkes liefern
kann. C.Steffens.

Sagel, W.: Erbbiologisches Vilderbuch für Laien. 3938. Verlag von Thcodor
Steinkopff, Dresden und Leipzig. 54 S., xb Abb. Preis Mk. z.50.

Verfasser behandelt zunächst in kurzer, allgemeinverständlicherForm die Bevölke-

rungspolitik des Dritten Reiches und die wichtigsten Tatsachen aus der Vererbungslehre.
Wie aus dem Titel des Buches hervorgeht, ist besonderer Wert gelegt auf einprägsame
schematische Darstellungen, die in sehr glücklicherWeise den Text veranschaulichen bzw. schon
für sich ein-e sehr deutliche und ernste Sprache sprechen. Das Buch ist sicher sehr geeignet
Interesse und Verständnis für die rassenpolitischen Maßnahmen des Dritten Reiches zu
weck-en. C. Steffens.

Siemering, H.: Deutschlands Jugend in Bevölkerung und Wirtschaft. xgzz Berlin,
Junker u. Dünnhaupt-Verlag. 446 S. Preis Mk. zz»——,geb. Mk. x4.—.

Die statistische Untersuchung behandelt auf Grund neuester Erhebungen des Reiches
und anderer Stellen u. a. folgende Fragen: Umfang der jugendlichen Bevölkerung, Gesund-
heitszustand, Gefährdung durch einzeln-e Krankheiten, verwahrloste und sittlich gefährdete
Jugend, Verteilung auf Stadt und Land. Jn dem Abschnitt: »Die Jugend in der Wirt-

schaft« sind enthalten: Beteiligung der Jugendlichen am Erwerbsleben im allgemeinen und

an einzelnen Wirtschaftsabteilungen und Berufen, soziale Stellung, Arbeitslosigkeit der

Jugenidlichen, Berufsberatung, Berufswahl und -erziehung.
Die umfangreich-e Arbeit ist in erster Linie als Handbuch für die in der Jugend- und

Sozialarbeit Stehenden bestimmt. Als knappe übersichtlicheZusammenfassung kann es auch
für den Bevölkerungspolitiker und -statistiker von Wert sein. H. VI ü lke r.

v. Ungern-Sternberg, R.: Die Bevölkerungsverhältnisse in Frankreich. Richard
Schoetz Verlag, Berlin. Mk. 5.bo.

An Hand der Geschichte wird die BevölkerungsentwicklungFrankreichs aufgezeigt
und daran anschließend das Rassenbild des französischen Volkes dargestellt. Die vor-

herrschenden Rassen Frankreichs sind die ostische und die westische, während die übrigen
Rassen weniger häufig zu finden sind. Sehr ausführlich werden die Bevölkerungsver-
hältnisse iim x9. Jahrhundert geschildert und auf den Geburtenrückgang eingegangen.
Die Auslänsderfrage die in keinem Land so brennend ist wie in Frankreich, wird eingehend
behandelt. Die natürliche Bevolkerunigsbewegung der Nachkriegszeit ist gleichfalls in
einem Abschnitt bearbeitet. Die zukünftige Entwicklung des französischen Bevölkerungs-
bestandes kann nicht günstig beurteilt werden. Abschließend werden die bevölkerungs-
politischen Maßnahmen Frankreichs geschildert, die bereits sehr früh, allerdings unzureichend,
getroffen wurden. Das Buch gibt ein-en umfassenden Überblick über die Bevölkerungs-
verhältnisse Frankreich-s und kann nur empfohlen werden. E. Wie gand.

Ueuere Fragen der Erbbiologie. Bund der Deutschen (Abt. Bevolkierungspolitik)
Schriftenreihe c (Wissenschaftliche Reihe) Heft Z. x938. Wächter Verlag in Teplitz-
Schdnau. 55 S., 3 Abb.

Das 55 Seit-en stark-e Heft enthält 5 bei der Arztetagung am 4. und 5. Dezember
x937 in Teplitz gehaltene wissenschaftliche Vorträge. Es erfüllt seinen Zweck. »Den sudeten-
deutschen praktischen Arzten eine klare, wissenschaftlich einwandfreie, für die praktische
Arbeit verwendbare Einführung in die Grundgedanken der Erblehre und Erbpflege zu

geben«, sicher voll und ganz. C. Steffens.

Verantwortlich für den Inhalt: prof· Dr. Bruno K. Schall-»Berlin.

Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel z- Co. Anzeigen-Gesellschaft, Munchen 2Z, Leopoldstr. 4.
Vetantwortlich für den Anzeigenteil: Carl A. Rotzler, München. — Verlag: J. F. Lehmann, München-Baum

»DA« II. Vi. 1938: 11100. p.L. 6. — Druck von Dr. F. p. Datterer ö- Cie., Freising-München.
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(Stenograsie) briefiich zu lernen ist wirklich sehr leicht! Der

Bürgermeister von Butzbach (Hessen). Dr. Mörsehel, schrieb
nach 6 Wochen Fernunterricht am 13.12.36: »Der Erfolg-
ist geradezu erstaunlich. lch fertige jetzt schon meine Ent-

wiirke tiir die Verwaltung selbst in Kurzschrikt ein-« —- Wir

verbürgen eine Schreibiertigkeit von 120 Silben je Minute

(s0nst Geld Zurück!) Der Lagerarbeiter Willi Greck in

Gelsenkirchen, GieBerstL 25 b, und andere Teilnehmer

erreichten laut eidesstattlicher Versicherung sogar eine

sehreibschnelligkeit von 150 silben in cler Minute! Jlit der

neuen amtlichen Deutschen Kurzschrjkt liann der Geübte

so schnell schreiben wie ein Redner spricht! — 500 Berufe
sind unter unseren begeisterten Fernschiilern vertreten.

Der jüngste ist 7 Jahre alt, der älteste 76. Sielerncn bequem
zu Hause unter der sicheren Führung von staatlich geprüf-
ten Lehrern! Das Arbeitstempo bestimmen sie selbst!
Alle Lehrmittel werden ihr Eigentum! — Bitte senden sie

sofort in offenem Umsohlag (3 Pt. Porto) diese Anzcige ein!

An die Kurzschritt-keknsehule Waltek Horden
seksiwpaasww m-. c. soe.
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III-I wer-bang schafft Arbeit! IIIIE

HuttliriegvedrolitiEukapa
Von Major (E) L. Schüttel. Mit 14 Karten. Geh. Mk.4.40, Lwd. Mk.5.60

»Beherrscht von dem Grundgedanken, daß der Friede geschütztwird durch das Schwert, weiht dieses
für jedermann außerordentlichlebendig und eindrucksvoll geschriebene Buch in die vielseitigen Aufgaben
der Luftwaffe im Zukunftskrieg ein. Es behandelt in einem auf statistischenMaterial aufgebauten
und reich mit Karten versehenen Kapitel die Luftmächte und die Luftraumprobleme Europas, und
es tut dies im engen Zusammenhang mit der Wirklichkeitdes politischen Geschehens unserer Zeit. . .

Ausgezeichnet in der Orientierung, fesselnd in der Darstellung wird das heute jeden ohne Ausnahme
angehende Problem des Luftkrieges in diesem Buch nach allen Seiten hin erörtert, den Blick schärfend
für Gegenwart Und Zukunft-« Deutsche Luftwacht.

Aus dem Inhalt: Treibt uropa einem neuen Krieg entgegen?: Die Zerstörung
Europas durch den Weltkrieg und die Friedensverträge X Europa im Netz der Nachkriegspakte X Die

Aufrüstung Europas XRußland als Kriegsstifter. Die Luftw affe als b eh errsch end er F akto r

des Zukunftskrieges: Von der Feldschlacht zum totalen Krieg X Die Aufgaben der Luftwaffe
im Zukunftskrieg X Luftlandungstruppen — eine neue Waffe X Die materialtechnische Grundlage
der LuftstreitkräfteX Die Grenzen der Luftkriegführung Die Luftmächte und die Luftraum-
pro blem e Euro pas : Großbritannien X Frankreich j Italien X Die Luftstreitmächte der Mittel-
und Kleinstaaten Europas. Luftgroßmacht U.S.S.R. Durch Kriegsbereitschaft zum Frieden:
Der Charakter des Zukunftskrieges X Der bewaffnete Friede-

I. F.Lel1mann5 Ueklag - miimlien 15


